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1 Einleitung 

Diese Arbeit befasst sich mit dem Thema Stress im beruflichen Kontext und die 

Möglichkeiten der Prävention und Bewältigung von Stress durch tiergestützte 

Maßnahmen. Stress ist heutzutage ein allgegenwärtiger Begriff. Sowohl im 

Berufsleben, als auch im Familienalltag begleiten uns immer stärker werdende 

Anforderungen. Der in der Wirtschaft vorherrschende Zeit- und Kostendruck wirkt 

sich stark auf die Lebensqualität berufstätige Menschen aus. Auch außerhalb des 

beruflichen Lebens werden die Anforderungen immer stärker, die Geschwindigkeit 

unseres Lebens immer schneller. Vieles im alltäglichen Leben wird an seiner 

Geschwindigkeit gemessen. Qualität und eventuelle Risiken werden oft ignoriert 

oder in Kauf genommen. Stress, der privat und beruflich erlebt wird, ist längst ein 

akzeptierter Umstand, der von den meisten berufstätigen Menschen als gegeben 

hingenommen wird. Eine Änderung ist eher unwahrscheinlich, auch wenn das 

menschliche Leid und die hohe Kostenbelastung für die Volkswirtschaft enorm 

sind. 

Die Statistik Austria gab im Jahre 2007 einen Bericht über Arbeitsunfälle und 

arbeitsbedingte Gesundheitsprobleme heraus, aus dem hervorgeht, dass in 

Österreich ein Drittel der Erwerbstätigen zum Zeitpunkt der Befragung mindestens 

unter einem psychischen Belastungsfaktor litt. Dabei wurden Zeitdruck und 

Überbeanspruchung als häufigste Ursache genannt. Die Personen gaben des 

Weiteren an, dass unter anderem Stress der Grund für die meisten und längsten 

Arbeitsausfälle war. (STATISTIK AUSTRIA) 

Der volkswirtschaftliche Schaden ist beträchtlich: Burnout-Symptomatik und Stress 

kosten Österreich laut Patientenbericht WIFO 2009 jährlich 7 Milliarden Euro. 

(ÖSTERREICHISCHER BUNDESVERBAND PSYCHOTHERAPIE) 

Dieser Arbeit liegt die Überlegung zugrunde, mit tiergestützten Maßnahmen Stress 

präventiv zu begegnen und bereits vorhandenen Stress ebenso mit tiergestützten 

Maßnahmen zu bewältigen. Die Erkenntnisse der modernen Stressforschung, 

wichtige Ergebnisse der Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung sowie 

Forschungsarbeiten aus anderen Wissenschaftszweigen werden in der Arbeit 
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aufgearbeitet. Aus der Sicht der „Animal-Assisted-Activities (Tiergestützte 

Aktivitäten)“ und der „Animal-assisted-Therapy (Tiergestützte Therapie)“ werden 

wichtige theoretischen Gesichtspunkte angeführt und anhand von drei 

Praxisbeispielen aufgezeigt. 

Anhand dieser Beispiele soll illustriert werden, welche Möglichkeiten die 

tiergestützten Maßnahmen in der Stressprävention und –bewältigung haben und 

wie dieser Ansatz von berufstätigen Menschen angenommen wird. 

Die Beschreibung der Praxisfälle und die Aussagen von Teilnehmern und 

Mitwirkenden zeigt umfangreich die Wirkung von tiergestützten Maßnahmen. 

Dabei wird sowohl auf unterschiedliche wissenschaftliche Erkenntnisse als auch 

auf das subjektive Erleben von Menschen Rücksicht genommen. 

Die Wirkung von tiergestützten Maßnahmen zum präventiven und bewältigenden 

Einsatz gegen Stress wird unter Bezugnahme auf die oben erwähnten Zugänge 

möglichst anschaulich erklärt. Abschließend erfolgt in einem kritischen 

Schlussresümee eine Zusammenfassung des Erkenntnisgewinns. 
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2 Entstehung und Entwicklung von tiergestützten 

Maßnahmen 

 

Dass sich der Einsatz von Tieren für therapeutische Zwecke eignet, ist schon 

lange bekannt. Im 18. Jahrhundert gründete William Tuke die Einrichtung „York 

Retreat“, ein „christliches“ und „rationales“ neues Modell für die Unterbringung und 

Heilung von geisteskranken Patienten. Unter anderem gab es in dieser Institution 

die Möglichkeit, die Versorgung kleiner Tiere zu übernehmen oder sich der 

Gartenpflege zu widmen. Ziel dieser Einrichtung war es, das Selbstwertgefühl und 

die Selbstkontrolle der Patienten zu stärken und mit dem daraus resultierenden 

Wohlbefinden zu einer möglichen Heilung beizutragen. (Vgl. Greiffenhagen, 2009, 

159f) 

In Anlehnung an Tukes Idee wurde 1876 in Bethel eine Anstalt errichtet, in der für 

Epileptiker sowie psychisch und neurologisch erkrankte Menschen durch die 

Integration von Tieren und Pflanzen ein natürlicher Lebensraum geschaffen 

wurde. In den USA wurde 1942 das „Army Air Force Convalescent Hospital“ 

gegründet, das den aus dem 2. Weltkrieg heimkehrenden Soldaten neben 

anderen Therapieformen die Möglichkeit bot, sich auf einem angeschlossenen 

Bauernhof von den Kriegstraumata zu erholen. Bedauerlicherweise fand auch in 

dieser Einrichtung keinerlei Dokumentation bezüglich des Einsatzes von Tieren 

und deren Wirkung statt. In erster Linie ging es um die Behandlung der Soldaten, 

der Forschungsgedanke rückte in den Hintergrund. Das Interesse bestand 

lediglich darin, dass sich die traumatisierten und schwer gezeichneten Soldaten 

von den Tieren aufmuntern ließen. Das überzeugte die Ärzte und Pfleger in Bezug 

auf die Sinnhaftigkeit dieser Behandlungsform. Wieso und warum die Tiere eine 

solche Wirkung ausübten, war nicht relevant und wurde deshalb auch nicht 

genauer untersucht. (Vgl. Greiffenhagen 2009, S. 160.) 

Erst durch die Beobachtungen des Therapeuten Boris Levinson im Jahre 1961 

und den daraus veröffentlichten Ergebnissen wurden systematische 
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wissenschaftliche Untersuchungen hilfreicher Tiereffekte wieder aufgenommen. 

Levinsons Erkenntnisse und Dokumentationen, die aus der Arbeit mit einem sozial 

gestörten Jungen und seinem Hund entstanden, gaben den Anstoß für die 

wissenschaftliche Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung. (Vgl. Hegedusch 

2007, S. 35)  

1977 führten die Psychologen Samuel und Elizabeth Corson und ihr Team 

erstmals unter dem Einsatz von Hunden als Co-Therapeuten Studien über 

tiergestützte Therapie in einer Psychiatrie durch. 50 Patienten, bei denen reguläre 

Therapieversuche fehlschlugen, wurden in diese Studie aufgenommen. Bei 47 

Patienten zeigte sich eine deutliche Verbesserung des Befindens. (Vgl. 

Greiffenhagen, 2009, S.163f)  

1977 wurde in den Vereinigten Staaten die Stiftung „Delta Society“ gegründet, die 

es sich zur Aufgabe machte, alle Aspekte der Mensch Tier Beziehung weiter zu 

erforschen. Im Laufe der Zeit wurden Richtlinien und Standards geschaffen, von 

denen sich zwei international etablieren konnten: 

1) AAA - Animal-Assisted-Activities  (Tiergestützte Aktivitäten ) 

2) AAT - Animal-assisted-Therapy (Tiergestützte Therapie) 

 

Im selben Jahr entstand in Österreich das privat wissenschaftliche Institut für 

interdisziplinäre Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung (IEMT). „Welch 

merkwürdige, ja einmalige soziale Beziehung.“ (Lorenz, 2009, S. 119)  

Die gewonnen Erkenntnisse von Konrad Lorenz und anderen bekannten 

Verhaltensforscher über das Zusammenleben von Mensch und Tier und der 

daraus zu ziehenden Nutzen für den Menschen waren ausschlaggebend für die 

Gründung dieser Institution. 

1988 wurde in Österreich erstmals von der Biologin Gerda Wittmann in einem 

Pflegeheim ein Tierbesuchsprogramm etabliert. Die anfangs nur im Garten akzep-

tierten Besuche wurden nach kurzer Zeit bereits auch auf den Stationen zugelas-

sen. 3 Jahre später gründete Wittmann den Verein „Tiere als Therapie“ kurz 

„TAT“. Durch Forschungsarbeit und Studien über die tiergestützte Therapie gelang 
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es dem Verein, die Akzeptanz dieser Therapieform und den Bekanntheitsgrad we-

sentlich zu verbessern. Es bildeten sich im Laufe der Jahre TAT-Zweigstellen in 

ganz Österreich und im Ausland. 

Auf Initiative von TAT wurde 2004 der Dachverband „ESSAT“ (European Society 

for Animal-Assisted-Therapy) gegründet. Ziel dieses Dachverbandes ist es, 

einheitliche Qualitätsstandards in der Europäischen Union in Bezug auf die 

Ausbildung zu schaffen und ein einschlägiges Berufsbild zu formen. (Vgl. TIERE 

ALS THERAPIE) 

 

2.1 Differenzierung Tiergestützte Aktivitäten und Tiergestützte 

Therapie 

Der Psychologe und Therapeut Gerald Gatterer definiert den Begriff der 

tiergestützten Therapie folgendermaßen: "Unter tiergestützter Therapie versteht 

man alle Maßnahmen, bei denen durch den gezielten Einsatz eines Tieres positive 

Auswirkungen auf das Erleben und Verhalten von Menschen erzielt werden sollen. 

Das gilt für körperliche wie für seelische Erkrankungen. Das Therapiepaar 

Mensch/Tier fungiert hierbei als Einheit. Als therapeutische Elemente werden 

dabei emotionale Nähe, Wärme und unbedingte Anerkennung durch das Tier 

angesehen. Zusätzlich werden auch verschiedenste Techniken aus den Bereichen 

der Kommunikation und Interaktion, der basalen Stimulation und der 

Lernpsychologie eingesetzt." (TIERE ALS THERAPIE) 

Die bereits angeführte Organisation „Delta Society“ unterteilt die Tiergestützte 

Therapie in 2 Bereiche, die sich auch international durchgesetzt haben: 

 

2.1.1 AAA - Animal-Assisted-Activities  (Tiergestützte Aktivitäten ) 

Tiergestützte Aktivitäten bieten die Möglichkeit einer unterstützenden Wirkung im 

Bereich der Motivation, Erziehung, Rehabilitation und/oder Therapie und können 

somit zu einer Verbesserung der Lebensqualität führen. Ungezwungene 

Begegnungen und Interaktionen zwischen Mensch und Tier, aber auch schon die 
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bloße Anwesenheit eines Tieres, können sich dabei positiv auf den Menschen 

auswirken. Diese Form der tiergestützten Therapie verfolgt kein bestimmtes Ziel 

und die Zusammentreffen werden auch nicht dokumentiert. Tiergestützte 

Aktivitäten können sowohl von Fachleuten als auch von Laien ausgeführt werden.  

"AAA provides opportunities for motivational, educational, recreational, and/or the-

rapeutic benefits to enhance quality of life. AAA are delivered in a variety of envi-

ronments by specially trained professionals, paraprofessionals, and/or volunteers, 

in association with animals that meet specific criteria." (DELTA SOCIETY a) 

 

2.1.2 AAT - Animal-assisted-Therapy (Tiergestützte Therapie) 

Im Unterschied zu den tiergestützten Aktivitäten verfolgt die tiergestützte Therapie 

ein bestimmtes Ziel. Speziell ausgebildete Tiere werden von qualifizierten 

Fachleuten wie Ärzten, Therapeuten etc., aktiv in den Behandlungsprozess mit 

einbezogen und der Verlauf des Vorgangs wird dokumentiert. Ziel ist es, die 

körperlichen, sozialen, emotionalen und/oder kognitiven Funktionen des Patienten 

nachweislich zu verbessern.  

"AAT is a goal-directed intervention in which an animal that meets specific criteria 

is an integral part of the treatment process. AAT is directed and/or delivered by a 

health/human service professional with specialized expertise, and within the scope 

of practice of his/her profession. AAT is designed to promote improvement in hu-

man physical, social, emotional, and/or cognitive functioning [cognitive functioning 

refers to thinking and intellectual skills]. AAT is provided in a variety of settings and 

may be group or individual in nature. This process is documented and evaluated." 

(DELTA SOCIETY b) 

Der in dieser Arbeit verwendetet Begriff „Tiergestützte Maßnahmen“ ist demnach 

im Bereich der tiergestützten Aktivitäten einzuordnen. Auch die Praxisbeispiele, 

die im Kapitel 9 beschriebenen werden, wurden nicht, wie in der tiergestützten 

Therapie üblich, dokumentiert und bewertet. Um diesen Umstand auszugleichen, 

wurden Beispiele gewählt, die eine anderwärtige umfangreiche Dokumentation 

erfahren haben. 
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3 Stress und seine Definitionen 

Der Begriff „Stress“ wurde erstmals im Bereich der Physik angewendet und 

beschrieb den Druck, welcher benötigt wurde, um eine Materialverformung 

herbeizuführen. Der Duden übersetzt Stress wie folgt: erhöhte Beanspruchung, 

Belastung physischer od. psychischer Art (die bestimmte Reaktionen hervorruft u. 

zu Schädigungen der Gesundheit führen kann). Greif definiert Stress als einen 

subjektiv intensiv unangenehmen Spannungszustand, der aus der Befürchtung 

entsteht, dass eine  

 stark aversive,  

 zeitlich nahe (oder bereits eingetretene) und  

 subjektiv lang andauernde Situation  

sehr wahrscheinlich nicht vollständig kontrollierbar ist, deren Vermeidung aber 

subjektiv wichtig erscheint. (Greif, 1991, S. 13) 

Der Begriff „Stress“ lässt sich nicht nur über eine Definition bestimmen sondern 

kann aus 4 Perspektiven betrachtet werden: 

1) Stress als belastendes Ereignis (UV) 

Stress als situatives oder Reizphänomen im Sinne von möglichen belastenden 

Ereignissen, teilweise auch Stressor genannt.  

2) Stress als Reaktion (AV) 

Stress als Reaktion auf bestimmte Ereignisse, zum Teil Stressreaktion, 

Stressemotion oder Stresserleben genannt. 

3) Stress als intervenierende Variable 

Stress als Zustand zwischen  Reiz (UV) und Reaktion (AV)  bzw. als 

vermittelnder Prozess 

4) Stress als transaktionaler Prozess 

Stress als Prozess der Auseinandersetzung des Individuums mit seiner 

Umwelt.  
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Lazarus und Launier gehen davon aus, dass der transaktionale Prozess mit einer 

spezifischen Bewertung eines Ereignisses und der eigenen Bewälti-

gungsressourcen beginnt, woraus gegebenenfalls Stressemotionen resultieren. 

Auf diese Phase des Prozesses folgen adaptive Reaktionen (Coping). Stress 

repräsentiert keinen statischen Zustand, sondern stellt ein dynamisches 

Geschehen dar, das in ständiger reziproker Interaktion (=Transaktion) zwischen 

Individuum und Umwelt abläuft. (Vgl. Baumann, Perrez, 1998, S.278) 

 

3.1 Stressmodelle 

Zur Veranschaulichung werden im Folgenden zwei Stressmodelle dargestellt. Das 

Allgemeine Adaptionsmodell von Selye zeigt die körperlichen Reaktionen, die bei 

einer Stresssituation erfolgen. Beim Stressmodell nach Lazarus werden vor allem 

die psychischen Bewertungs- und Bewältigungsprozesse hervorgehoben.  

 

3.1.1 Allgemeines Adaptionssyndrom 

Der kanadische Psychologe und Biochemiker Hans Janos Selye, der den Begriff 

„Stress“ in die Psychologie einführte, entdeckte durch Tierexperimente, dass die 

jeweiligen Reaktionen der Versuchsteilnehmer, obwohl sie unterschiedlichen 

Stressoren wie Hitze oder Nahrungsentzug ausgesetzt waren, immer ähnlich 

ausfielen. Er beobachtete vor allem drei immer wieder auftretende Symptome: 

 Vergrößerung der Nebennierenrinde 

 Magen- und Darmgeschwüre 

 Schrumpfung der Lymphknoten 

 

Seyle bezeichnete diese Reaktion nachfolgend als Allgemeines 

Adaptionssyndrom AAS. 

Er differenzierte des Weiteren zwischen Eustress und Distress, wobei es sich bei 

Eustress um positiven motivierenden Stress handelt und Distress als jene 
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Belastungen bezeichnet wird, die sich negativ auf unsere Gesundheit auswirken. 

Das Adaptionssyndrom lässt sich in 3 Phasen unterteilen: 

 

Phase 1: Die Alarmphase 

Die Alarmphase läuft nach dem Prinzip des „Fight- or Flightverhaltens“ ab. Durch 

die Aktivierung der Hypothalamus-Hypophysen-Nebennierenrindenachse wird 

vermehrt Adrenalin, Noradrenalin und Kortisol ausgeschüttet. Blutdruck und 

Atemfrequenz steigen, die Muskeln spannen sich. Lungen und Gehirn werden mit 

Sauerstoff durchflutet. Der Körper reduziert alle Funktionen, welche für die 

Bewältigung der Situation nicht gebraucht werden und bereitet sich darauf vor, bei 

einer potentiellen Gefahrensituation optimal reagieren zu können.  

 

Phase 2: Widerstandsphase 

In dieser Phase versucht der Körper, Widerstand zu leisten. Die Muskeln sind 

nach wie vor angespannt, die Stresshormone werden weiterhin ausgeschüttet. 

Gelingt es, der Alarmreaktion entgegen zu wirken, beruhigt sich der Körper nach 

und nach wieder. Häufig wird erst nach der Bewältigung einer Stresssituation 

durch das Gefühl von Erschöpfung bewusst, dass viel Energie verbraucht wurde. 

Verläuft das Vorhaben, die Stresssituation zu bewältigen, jedoch negativ, bleibt 

das Organsystem in der Widerstandsphase stecken. Hält dieser 

Widerstandszustand permanent an, ist im schlimmsten Fall auch dann keine 

Entspannung mehr möglich, wenn der Körper keinen momentanen Belastungen 

ausgesetzt ist, da die Selbstregulationskompetenz unter dem ständigen Druck 

nicht mehr standhalten kann und zusammenbricht.  

 

Phase 3: Erschöpfungsphase 

Langanhaltender Stress ist eine immense Belastung für den Körper und für die 

Psyche und kann bereits vorhandene Leiden verstärken oder mit verursachen. 

Durch die hohe Konzentration von Stresshormonen im Blut entsteht ein Mangel, 

der sich negativ auf die gesamte Funktion des Immunsystems und die 
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Geschlechtsdrüsen auswirkt. Dies kann zu schwerwiegenden gesundheitlichen 

Störungen führen, wie zum Beispiel Bluthochdruck, Herz-Kreislauf-Erkrankungen 

und verschiedene psychische Problemen. Des Weiteren können Symptome wie 

Gereiztheit, Nervosität, Unruhe, Schwindel, Übelkeit, Verdauungsstörungen, 

Verspannungen oder Herzbeschwerden auftreten. (Vgl. Allenspach/Brechbühler, 

2005, S.26ff) 

 

 

Abb. 1: Das Allgemeine Adaptionssyndrom von Selye (Zimbardo/Gerrig; S. 471) 

Da sich das allgemeine Adaptionssyndrom jedoch ausschließlich auf die 

physischen Stressbelastungen beschränkt und diese in der heutigen Berufswelt 

eher seltener in Erscheinung treten, möchte ich hier des Weiteren das 

Stressmodell von Lazarus vorstellen. Dieses Modell beschäftigt sich mit der 

Entstehung von Stress und verdeutlicht die subjektive Wahrnehmung des 

Stresserlebens. Hervorgehoben werden insbesondere die psychischen 

Bewältigungs- und Bewertungsprozesse.  

 

3.1.2 Stressmodell nach Lazarus  

Für Lazarus ist Stress „jedes Ereignis, das als Schädigung, Bedrohung oder 

Herausforderung bewertet wird und bei dem äußere und innere Anforderungen die 

Bewältigungsfähigkeit einer Person beanspruchen oder übersteigen“ 

(Allenspach/Brechbühler; 2005; S. 30). 
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Demnach entsteht nach Lazarus Stress bei einem Ungleichgewicht zwischen 

Anforderungen oder Belastungen und der Einschätzung, nicht die erforderlichen 

Ressourcen zu besitzen, um diese Situation bewältigen zu können. Dabei spielt es 

keine Rolle, ob diese Ressourcen tatsächlich vorhanden sind oder nicht. 

Entscheidend für das Auslösen einer Stressreaktion sind die jeweiligen 

individuellen Bewertungen, Gedanken und Schlussfolgerungen eines Menschen. 

Eine Situation mag für eine Person Stress bedeuten, kann für eine andere Person 

jedoch sogar als angenehm oder motivierend empfunden werden, wie 

beispielsweise das Hören von Musik am Arbeitsplatz. Die momentane 

Tagesverfassung spielt ebenfalls eine große Rolle. Es ist möglich, das eine 

Situation einen Menschen an einem Tag völlig überfordert, die denselben 

Menschen aber an einem anderen Tag kaum beeinflusst hätte. So kann zum 

Beispiel eine wichtige berufliche Anforderung, deren Erledigung subjektiv gesehen 

viel Zeit in Anspruch nimmt und darüber hinaus eventuell vorhandene Fähigkeiten 

übersteigt, enorm belasten. Die Reaktionen können sehr unterschiedlich ausfallen. 

Wie der einzelne Mensch damit umgeht, hängt von seiner Persönlichkeit sowie 

von seinem inneren Verhältnis zu den einwirkenden Stressoren ab. 

Das Stressverarbeitungsmodell nach Lazarus durchläuft 3 Phasen:  

 die primäre Phase,  

 die sekundäre Phase und  

 die Neubewertung. 

 

In der primären Phase erfolgt die Einschätzung einer Situation als irrelevant, 

harmlos oder stressend. Eine Situation wird dann als stressend empfunden, wenn 

eine bereits eingetretene Schädigung oder ein Verlust vorliegt, wenn sich eine 

Bedrohung ankündigt oder wenn sich eine Herausforderung ergibt. In der 

Herausforderung kann man eine Möglichkeit sehen, die Stresssituation zu 

bewältigen und gestärkt durch einen damit verbundenen Kompetenzgewinn 

herauszugehen. (Vgl. Kirchner, 2008; S.292) 

Die sekundäre Phase beinhaltet die Einschätzung der Bewältigungsressourcen. 

„Lazarus und Folkman [...] definieren sekundäre Bewertungen als einen 
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komplexen Bewertungsprozess, der verschiedene Erfolgswahrscheinlichkeiten, 

und die Wahrscheinlichkeit, dass man selbst bestimmte Strategien wirksam 

einsetzen kann, berücksichtigt.“ (Jerusalem, 1990 S.11). „Sekundär“ bezieht sich 

hier weder auf die zeitliche Folge noch auf die Relevanz der Bewertung. Sie findet 

oft im Unterbewusstsein statt und kann auf die primäre Bewertung Wirkung 

ausüben. (Vgl. Kirchner; 2008; S. 292f) 

Letzen Endes besteht die Möglichkeit, die Situation durch andere Überlegungen 

oder durch bisher noch nicht bekannt gewesene Informationen neu zu bewerten. 

Durch Rückmeldungen bereits ausgeführter Handlungen, die wiederum zu 

veränderten Verhaltensstrategien führen, wird diese Neubewertung veranlasst. 

(Vgl. Jerusalem; 1990; S. 13 f) 

 

 

Abb. 2: Stressmodell nach Lazarus & Launier (SCHMERZ BESCHWERDEN) 
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4 Stress im beruflichen Kontext 

Stress am Arbeitsplatz ist ein gegenwärtiges Problem, das viele Arbeitnehmer 

betrifft. Die Zahlen der Stiftung zur Verbesserung der Lebens- und 

Arbeitsbedingungen (2002) beweisen, dass in der Europäischen Union ca. 28 

Prozent der Erwerbstätigen unter arbeitsbedingtem Stress leiden. Die europäische 

Agentur für Sicherheit und Gesundheitsschutz am Arbeitsplatz hat in 

Untersuchungen festgestellt, dass jeder Arbeitnehmer mindestens vier Tage im 

Jahr auf Grund einer arbeitsbedingten Stresserkrankung nicht am Arbeitsplatz 

erscheint. Alleine in Europa bedeutet dies einen Verlust von ungefähr 600 

Millionen Arbeitstagen. (DAS BWG-STRESSKONZEPT, S.6) 

Durch Wandlungsprozesse und Veränderungen technologischer, wirtschaftlicher 

und gesellschaftlicher Rahmenbedingungen in der Erwerbstätigkeit verschieben 

sich die Belastungssituationen. Physische Belastungen verlieren dabei nach und 

nach an Bedeutung, zeitgleich rücken psychische Belastungen immer mehr in den 

Vordergrund. Sowohl Betriebe als auch Arbeitnehmer müssen sich diesen 

Veränderungen anpassen, um wettbewerbsfähig bzw. beschäftigungsfähig zu 

bleiben, was wiederum vor allem bei Arbeitnehmern zu psychischen Belastungen 

führt. (Vgl. Poppelreuther S.15) 

Wird diesen Belastungen nicht durch Bewältigungsmaßnahmen oder 

Stressprävention entgegengesteuert, kann dies schwere körperliche und seelische 

Folgen haben. (FORUM GESUNDHEIT) 

 

4.1 Generelle Stressoren und ihre Einteilung 

Es existiert eine hohe Anzahl unterschiedlichster Faktoren, denen der Mensch 

täglich ausgesetzt ist. Durch verschiedene Umstände, wie beispielsweise 

genetische Veranlagung oder die Persönlichkeit eines Menschen, ist die 

Umgangsweise jedes Einzelnen mit Stress dadurch sehr individuell. Man 

unterscheidet zwischen “guten” und “schlechten” Faktoren. Als Stressoren werden 
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all jene Faktoren bezeichnet, die die Gesundheit negativ beeinflussen. Faktoren, 

die sich positiv auf das geistige und körperliche Wohlbefinden auswirken, nennt 

man Ressourcen oder Schutzfaktoren. (Vgl. Allenspach/Brechbühler, 2005; S.37) 

 

Stressoren lassen sich in Bezug auf ihre Herkunft in zwei Gruppen einteilen: 

1) In die erste Gruppe, den exogenen Stressoren, fällt beispielsweise unter 

anderem die tägliche Arbeitsbelastung, Auseinandersetzungen im sozialen 

Umfeld oder auch Lärm und Reizüberflutung. Naturereignisse wie 

Erdbeben, Feuer oder Flutwellen, also Ereignisse, die eine Bedrohung 

darstellen, gehören ebenfalls dieser Gruppe an. Exogene Stressoren sind 

demnach Faktoren, die von außen auf uns einwirken. 

2) Endogene Stressoren, die die zweite Gruppe verkörpern, entstehen in 

unseren Gedanken und Erfahrungen, sie kommen sozusagen aus unserem 

Innersten heraus. Schmerz, Angst oder Wut lassen sich ebenso zu den 

endogenen Stressoren zuordnen wie das Gefühl von Einsamkeit oder auch 

Aufregung bzw. Anspannung vor einem gravierenden Ereignis. Endogene 

Stressoren können auch in Kombination mit exogenen Stressoren 

auftreten, wie beispielsweise ein Zittern bei Gefühl von Angst. (Vgl. 

Rengsing; 2006; S. 8) 

Im Berufsumfeld existiert ebenfalls eine beträchtliche Anzahl an Faktoren und 

Situationen, die stressauslösend sein können.  

 

4.1.1 Stressoren am Arbeitsplatz  

Tabelle 1 zeigt die Stressoren auf, welche im täglichen Arbeitsleben auftreten 

können. Einzelne Belastungsfaktoren haben normalerweise noch keine 

schädigende Wirkung. Das Augenmerk sollte auf die möglichen 

Mehrfachbelastungen gerichtet werden. Ob Belastungen und ihre Wirkungen sich 

addieren bzw. summieren, sich gegenseitig verstärken, sich gegenseitig aufheben 

oder sich überdecken, ist bis heute noch nicht geklärt. (WISSENSCHAFT ONLINE 

a) 
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Quelle Beispiele 

Physikalische Umgebung Lärm 

Staub 

Hitze 

Schmutz 

Chemische Stoffe 

Arbeitsaufgabe und 

Arbeitsorganisation 

Quantitative und/oder qualitative  

Unterforderung 

 

Quantitative und/oder qualitative  

Überforderung 

 

Regulationsbehinderungen 

Rolle Rollenkonflikte 

Rollenambiguität 

Zeitliche Dimension Nacht- und Schichtarbeit 

Lange Arbeitszeiten 

Arbeit auf Abruf 

Soziales Umfeld Unfairness 

Soziale Konflikte 

Mobbing 

Belastendes Vorgesetztenverhalten 
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Gesamtbalance von Einsatz und 

Ertrag 

Mangelnde Reziprozität 

Gratifikationskrisen 

Kunden- und Klienten Kontakt Emotionale Dissonanz 

Umgang mit schwierigen Kunden und 

Klienten 

Verhältnis zwischen der Erwerbs-

arbeit und anderen Lebensbereichen 

„Work Life Conflict“ 

Tab. 1: Belastungen in Organisationen (Ulich, 2010; S.65) 

 

4.2 Die unterschiedliche Wirkungsweise von Stressoren auf 

Menschen 

Stress entsteht aus einem Missverhältnis zwischen äußeren Anforderungen und 

inneren Ressourcen. Faktoren, wie etwa die Eigenschaften einer Person oder 

einer Situation, oder auch der Zustand des Organismus der Person zum Zeitpunkt 

des Stresserlebens, haben entscheidende Auswirkungen auf die Stressreaktion. 

Nicht jede Situation ist für jeden Menschen gleichermaßen bedeutend. Was für 

den Einen eine hohe Belastung darstellen kann, ist für jemand anderen 

möglicherweise regelrecht motivierend und erweckt in einer dritten Person 

keinerlei Gefühlsregung.  

Die individuelle Bewertung der Situation, die durch unser eigenes Denken und 

Erleben und durch Ansprüche an uns selbst beeinflusst wird, macht den 

Unterschied aus, ob wir gestresst sind oder nicht. Häufig ist nicht nur ein Stressor 

verantwortlich für das Auslösen einer Stressreaktion, sondern das multiple 

Auftreten von Stressoren ist die Ursache. Aber auch Erbanlagen oder das soziale 

Umfeld sind Faktoren, die auf die Bewertung einer Stresssituation Einfluss 

nehmen. “Die Persönlichkeit, genetische Anlagen, die aktuelle Tagesverfassung 

und das Vorliegen bzw. Fehlen von sozialer Unterstützung sowie ungünstige bzw. 

wenig bis keine vorhandenen Bewältigungsstrategien sind weitere Faktoren, 
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welche die Wirkung eines Stressors auf eine Person negativ beeinflussen 

können“. (Allenspach, Brechbühler, 2005, S. 38f.). Reaktionen verschiedener 

Menschen können demnach auf ein und dieselbe Stresssituation unterschiedlich 

ausfallen.  

 

5 Gesundheitliche Folgen von Stress  

„Stress ist die Würze des Lebens“(Selye, 1981, S.87-119). Selye meinte damit, 

dass Stress nicht zwangsläufig eine negative Wirkung auf uns ausübt. In Maßen 

genossen, kann er zur Motivation antreiben. Gesundheitliche Folgen treten erst 

dann auf, wenn der Körper nicht mehr die Möglichkeit hat, die aufgebrachte 

Energie in Form von Ruhepausen oder Bewegung wieder abzubauen. Dies führt 

zu einer schweren Beeinträchtigung der Selbstregulationskompetenz, und hat zur 

Folge, dass der der Körper sich auch in Entspannungsphasen nicht mehr erholen 

kann. Dieser permanente Zustand hat sowohl kurzfristige als auch langfristige 

Folgen auf unsere Gesundheit und auf unser Wohlbefinden, da der Mensch auf 

solch eine Dauerbelastung nicht eingestellt ist. 

Udris und Frese haben kurz-, mittel- und langfristige Stressfolgen 

zusammengetragen und nach physiologischen, psychischen und 

verhaltensbezogenen Kriterien unterschieden. Dabei ist zu beachten, dass 

psychische Belastungen ebenso zu physischen Stressfolgen führen können wie 

auch physische Belastungen psychische Folgen haben können. Alle denkbaren 

Belastungen können zu Beanspruchungen mit körperlichen und/oder psychischen 

Auswirkungen führen. (Vgl. Poppelreuther, Mirke, 2008, S. 29) 
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 Kurzfristige, aktuelle 

Reaktionen 

Mittel- bis langfristige 

Chronische Reaktionen 

 

 

physiologisch, 

somatisch 

 

erhöhte Herzfrequenz 

erhöhter Blutdruck 

Ausschüttung von Kortisol und 

Adrenalin 

 

psychosomatische 

Beschwerden und 

Erkrankungen 

Unzufriedenheit 

Resignation 

Depression 

Burnout 

 

 

psychisch, 

kognitiv 

emotional 

 

Anspannung, Nervosität, innere 

Unruhe 

Ärger 

Frustration 

Ermüdungs-, Monotonie, 

Sättigungsgefühle 

 

 

 

 

Verhalten 

individuell 

 

Leistungsschwankungen 

Nachlassen der Konzentration 

Fehlhandlungen 

schlechte sensomotorische 

Koordination 

Hastigkeit und Ungeduld 

 

vermehrter Nikotin-, Alkohol 

und Tablettenkonsum 

Fehlzeiten (Krankheitstage) 

innere Kündigung 
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Verhalten 

sozial 

erhöhte Reizbarkeit 

Konflikte 

Mobbing 

Streit 

Aggressionen gegen andere 

Rückzug (Isolation) innerhalb und 

außerhalb der Arbeit 

 

 

Tab. 2: Beispiele für Stressreaktionen (Udris/Freese; 1999, S. 429 - 445) 

 

5.1 Burn Out Syndrom 

Das Zusammenwirken mehrerer der in der Tabelle angeführten 

Erscheinungsformen zeigen sich auch beim „Burn Out“. Der Begriff „Burn Out“ 

wird abgeleitet aus dem Englischen „to burn out“, und bedeutet übersetzt 

ausbrennen. Anfang der Siebziger Jahre wurde durch den Psychoanalytiker 

Herbert Freudenberger erstmals der Begriff „Burn Out“ in Zusammenhang mit 

Erschöpfung und Frustration aufgrund von selbst- wie fremdverursachter 

unrealistischer Erwartungen verwendet. (Vgl. Allenspach, Brechbühler, 2005, S. 

102) 

Burn Out ist ein Zustand von andauernder psychischer und physischer 

Erschöpfung, die aus einer chronischen Stressbelastung resultiert. Der Verlauf 

dieser Krankheit ist schleichend und schwer zu diagnostizieren. „Beim Burn Out 

handelt es sich nicht um ein fest umschriebenes Krankheitsbild, es stellt auch 

keine eigenständige psychiatrische Diagnose dar.“ (Kaluza, 2007, S.35). Einst nur 

bei „Helfer Berufen“ wie Ärzten, Krankenschwestern und Lehrern gesichtet, leiden 

heutzutage Menschen aus nahezu jeder Berufsgruppe daran. 

Die Abbildung 3 demonstriert den „Burn Out Zyklus“ nach Freudenberger und 

North. Sie teilen den Verlauf eines Burn Out Syndroms in 12 Phasen ein. Die 

Phasen laufen nicht zwangsläufig in der Reihenfolge ab und können sich 
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überlappen. Da das Burn Out vor allem leistungsorientierte und ehrgeizige 

Mitarbeiter trifft, wird das schleichende Abgleiten oft erst ersichtlich, wenn die 

Person sich bereits in Phase 8 befindet. (Vgl. BERUFSVERBAND DEUTSCHER 

PSYCHOLOGINNEN UND PSYCHOLOGEN - BDP) 

 

 

Abb. 3: Die zwölf Stadien des Burnouts (ÄRZTEMAGAZIN) 

Burn Out ist eine schwerwiegende Krankheit, die den Menschen „ganzheitlich“ 

beeinträchtigt. Ein vollausgebildetes Burn Out Syndrom manifestiert sich im 

körperlichen, im sozialen, im geistig-mentalen und im emotionalen Bereich. Der 

Patient benötigt eine aufwändige intensive und langwierige Behandlung, die im 

Allgemeinen eines stationären Aufenthaltes in einer Klinik bedarf. (Vgl. Kaluza, 

2007, S.36) 

 

5.2 Wirtschaftliche Folgen von Stress 

Gereizte Mitarbeiter trüben das Betriebsklima, unkonzentrierte Handlungen 

erhöhen die Fehlerquote und die Gefahr von Arbeitsunfällen steigt. Gestresste 
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Menschen am Arbeitsplatz schädigen nicht nur ihre eigene Gesundheit sondern 

wirken sich ebenfalls nachteilig für Unternehmen aus. Die Folgen sind gravierend. 

Dies macht sich unter anderem bemerkbar: 

 im Leistungsbereich: Leistungsschwankungen und Zunahme der 

Fehlerhäufigkeit wirken sich negativ auf die Arbeitsergebnisse und die 

Arbeitsicherheit aus. 

 im Arbeitsausfall: vermehrter Krankenstand, Fluktuation und 

Frühpensionierung, dadurch geht wertvolles Know how verloren  

 im sozialen Bereich: Verschlechterung des Betriebsklimas, Imageverlust 

des Unternehmens durch Unzufriedenheit der Mitarbeiter.  

(BUNDESANSTALT FÜR ARBEITSSCHUTZ UND ARBEITSMEDIZIN) 

 

Die wirtschaftlichen Verluste, die sich daraus ergeben, sind beträchtlich. Nach 

Berechnungen des Hamburger Weltwirtschaftsinstitutes liegt der durch Burn Out 

verursachte Schaden allein in Deutschland jährlich bei etwa 262 Milliarden Euro. 

Das entspricht ca. 11,5 Prozent des preisbereinigten Bruttoinlandsproduktes. 

(ERSTES DEUTSCHES FERNSEHEN) 
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6 Die positive Wirkung von Tieren auf die menschliche 

Gesundheit 

Haustiere wirken sich in vielerlei Hinsicht positiv auf die Gesundheit des 

Menschen aus. Die Haltung eines Hundes beispielsweise – ausgelöst durch die 

regelmäßige Bewegung an der frischen Luft - unterstützt die Senkung des 

Blutdruckes und des Cholesterinspiegels. Erika Friedmann, eine amerikanische 

Soziologin, wies in einer Studie nach, dass sich der Zustand von Patienten, die an 

einer Herz Kreislauf Erkrankung litten, erheblich verbesserte, wenn diese Besitzer 

eines Haustieres waren. Erstaunlich war dabei die Feststellung, dass die Art des 

Haustieres dabei keine Rolle spielte. Dies bedeutet, dass auch Haustiere, die den 

Menschen nicht zu regelmäßiger Bewegung „zwingen“, positiv auf die körperliche 

und seelische Gesundheit des Menschen wirken. 

Bei weiteren Untersuchungen. wurde herausgefunden, dass der Kontakt mit 

Tieren, und sei es nur das bloße Streicheln eines Hundes, eine Blutdrucksenkung 

und in Folge dessen eine Stressreduzierung bewirkt. (Katcher/Beck, 1983, 

S.104ff) 

Die systematische Untersuchung der Ergebnisse von Langzeitstudien aus 

Deutschland und Australien, die sich mit Langzeitauswirkungen von Haustieren 

beschäftigten, liefern weitere Beweise für diese Aussage. Die Ergebnisse lassen 

darauf schließen, dass Heimtierhaltung einen signifikanten Gewinn an Gesundheit 

bewirkte und zu einer Senkung der Arztbesuche führte. (Robert Koch Institut) 

 

6.1 Erklärungsmodelle der Mensch Tier Beziehung 

Die positive Wirkung von Tieren wird heute von den unterschiedlichsten Bereichen 

wissenschaftlich untersucht. Zu diesen Bereichen zählen unter anderem die 

Humanmedizin, Gesundheitswissenschaft, Psychologie, Pädagogik, aber auch 

Religions- und Geisteswissenschaften. Aus diesen Fachgebieten haben sich 
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unterschiedliche Theorien entwickelt, die zur Erklärung der Mensch Tier 

Beziehung herangezogen werden können. 

 

6.1.1 Biophilie 

Nach einer Beschreibung dieses Begriffes laut Olbrich, der Bezug nimmt auf O. 

Wilson, hat sich die Menschheit seit jeher fortwährend mit anderen Lebewesen 

entwickelt und hat offensichtlich dabei über Millionen von Jahren eine biologisch 

fundierte Anziehungskraft auf alles „Lebendige“ ausgebildet. Die dabei 

stattgefundene Prägung und Wechselwirkung hat sich bis heute tief im Menschen 

verankert.  

Biophilie definiert demzufolge einen biologisch stammesgeschichtlich begründeten 

Prozess der tiefen Zuneigung der Menschen zu Lebewesen einerseits, aber auch 

zu Landschaften, Ökosystemen oder Habitaten, die selber nicht mit Leben erfüllt 

sind, jedoch in der Lage sind, Leben zu ermöglichen. Häufig werden sie von 

Menschen mit animistischen Qualitäten versehen. (Vgl. Olbrich, 2003, S.69).  

Nach Kellert ist Biophilie eine physische, emotionale und kognitive Hinwendung 

zum Leben und zur Natur. Diese Art der Verbundenheit ist von entscheidender 

Bedeutung in Bezug auf die gesunde Entwicklung des Menschen. 

Kellert differenziert die evolutionsgeprägte Verbundenheit des Menschen zur 

belebten und zur unbelebten Natur in neun Perspektiven:  

1) Eine utilitaristische Perspektive verdeutlicht die Nützlichkeit, die die Natur 

für den Erhalt unseres Lebens und unserer Sicherheit bietet, wie 

beispielsweise das Verzehren von Tierfleisch, die Nutzung der Tiere als 

Arbeitskraft oder auch die Anwendung  besonderer Fähigkeiten von Tieren 

für die Sicherung oder Verbesserung der eigenen Existenz. 

2) Die naturalistische Perspektive hebt das Gefühl einer tiefen zufriedenen 

Erfüllung beim Kontakt mit Natur hervor. 

3) Die ökologisch-wissenschaftliche Perspektive bezieht sich auf das 

Interesse zur aufmerksamen Beobachtungen und systematischen Analysen 
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aller lebenden und nichtlebenden Naturelementen, um dabei Wissen zu 

erwerben und Erklärungen zu finden. 

4) Die ästhetische Perspektive wird durch die physische Harmonie und 

Schönheit der Natur hervorgerufen und erweckt in uns beispielsweise beim 

Anblick eines galoppierenden Pferdes oder beim Betrachten einer 

atemberaubenden Berglandschaft das Gefühl, etwas Vollkommenem zu 

begegnen. Möglicherweise liegt in dieser Qualität der Biophilie die 

Inspiration, die das menschliches Empfinden bereichert. 

5) Symbolisch erhalten wir von der Natur eine Vielzahl an Schemata und 

Kategorien (Codes), an denen sich unsere Sprache und unser Denken 

orientieren. Hiermit sind so simple Kategorien wie etwa Wut, Genuss, 

Freude oder Dominanz gemeint, die von uns aus der Natur  „abgelesen“ 

werden. In Mythen, Legenden und Sagen tauchen natürlich  historisch und 

kulturell übergreifende Natursymbole auf, die der menschlichen Psyche als 

Kategorien zur Kennzeichnung der Eigenarten der belebten und unbelebten 

Elemente der Welt dienen. Sie werden aber auch als Metaphern der 

eigenen Identität genutzt. 

6) Die humanistische Perspektive spricht das Erleben einer tief 

empfundenen positiven Zuneigung mit Natur an und kann sich in 

Führsorge, Selbstlosigkeit, Bindung und der Bereitschaft zu teilen 

offenbaren.  

7) Moralistisch ist die Sichtweise zur Natur, wenn sie sowohl das Erleben von 

Gemeinsamkeit, als auch das von Verantwortlichkeit oder der Ehrfurcht vor 

dem Leben miteinbezieht. Gelegentlich geht sie mit dem Wahrnehmen 

(Empfinden) einer spirituellen Einheit, der Erfahrung von Harmonie und 

einer größeren Ordnung einher, in der Mensch und Natur stehen. Primär im 

Sinne einer Einbettung in eine kosmologische Ordnung lässt sich hier in 

diesem Bezug zu Leben eventuell die Basis für Ethik finden. 

8) Die dominierende Perspektive betont die Tendenz, die Natur beherrschen 

und kontrollieren zu wollen. Als Basis für kontrollierendes und machtvolles 

Handeln, trug sie letzten Endes zur Entwicklung menschlicher Techniken 

und Fertigkeiten bei.  
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9) Durch die negativistische Perspektive verspürt der Mensch, wenn er in 

Kontakt mit Natur tritt, in erster Linie Angst, aber auch Aversion oder 

Antipathie gegen einzelne Tiere (Schlangen, Spinnen) oder auch gegen 

deren Eigenschaften (schleimig, hässlich). Kellert sieht den adaptiven Wert 

in dieser Form der Affinität als Anstoß zur Erarbeitung von Schutz und 

Sicherheit, zur Gestaltung eines persönlichen Nahraumes.  

(Vgl. Olbrich, 2003, S. 70ff) 

Alle neun Perspektiven repräsentieren eine Form der Bezugnahme vom Mensch 

zur Natur und hatten vermutlich in der Evolution ihren adaptiven Wert, und haben 

in heute noch. Es wird angenommen, dass in jedem Menschen unterschiedliche 

Perspektiven vorhanden sind. Die hervorgerufenen Wirkungen, wie beispielsweise 

Inspiration und Entspannung, finden meist im Unterbewusstsein statt. Nach 

Beobachtungen von Josef Meeker benötigen wir sogar den Kontakt zur Natur, um 

uns persönlich, emotional und geistig voll entwickeln zu können. Dies gilt vor allem 

für Menschen, die in einer technologisch geprägten Umwelt oder sogar fast 

ausschließlich in einer von Medien gesteuerten virtuellen Welt leben. René Dubos 

(1962)  äußert sich zu dieser Tatsache mit den Worten: „Der Kult um Wildnis ist 

kein Luxus; er ist notwendig zur Bewahrung unserer geistigen Gesundheit…Die 

Charakteristiken der Umgebung, in der wir uns entwickeln, formen unser 

biologisches und geistiges Sein und die Qualität unseres Lebens…“ (Vgl. Olbrich 

2003, S. 74).  

 

6.1.2 Du Evidenz 

Greiffenhagen bezeichnet die „Du Evidenz“ als unumgängliche Voraussetzung für 

den erfolgreichen therapeutischen bzw. pädagogischen Einsatz von Tieren und 

beschreibt diesen Begriff folgendermaßen: „ Mit „Du Evidenz“ bezeichnet man die 

Tatsache, dass zwischen Menschen und höheren Tieren Beziehungen möglich 

sind, die denen entsprechen, die Menschen unter sich, bzw. Tiere unter sich 

kennen.“ (Greiffenhagen, 2009, S.22) 
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Entscheidend dabei ist allerdings, dass es sich bei der Beziehung, subjektiv 

wahrgenommen, um eine „echte“ Beziehung handelt. Dabei ist es nicht relevant, 

ob das Gegenüber dies auch so empfindet. Du Erfahrungen müssen nicht erwidert 

werden. So kann zum Beispiel ein Patient der Geriatrie zu einer Katze, welche in 

der Institution lebt, eine besondere Beziehung aufbauen. Ob die Katze sich nun 

auch zu dem Patienten besonders hingezogen fühlt, oder ob dieser für sie 

lediglich nur „einer von vielen“ ist, ist dabei nicht von Relevanz. Charakteristisch 

für den „sozialen Aufstieg“ eines Tieres ist die Namensgebung. Durch die 

Namensgebung erhält das Tier Individualität, es wird aus der Masse heraus 

gehoben und als Genosse mit personalen Qualitäten betrachtet. 

 

6.1.3 Nonverbale Kommunikation 

Die nonverbale Kommunikation ermöglicht es Mensch und Tier, in Beziehung 

miteinander zu treten. Olbrich bezieht sich auf die Differenzierung zwischen 

verbal-digitaler und nonverbal-analoger Kommunikation von Watzlawick, Beavin 

und Jackson (1969) um verständlich zu machen, wie Menschen und Tiere sich 

ohne Worte verstehen. Nach Watzlawick besteht jede Kommunikation aus einem 

Inhalt- und einem Beziehungsaspekt. Beide Kommunikationsweisen können sich 

gegenseitig ergänzen. Der Inhalt wird bei einer Interaktion eher digital vermittelt, 

während der Beziehungsaspekt vorwiegend analog zum Ausdruck gebracht wird. 

Während digital nur kommuniziert werden kann, wenn alle Gesprächsteilhaber 

derselben Sprache mächtig sind, ist die nonverbale Verständigung überall und mit 

jedem möglich „Überall, wo die Beziehung zum zentralen Thema wird, ist die non 

verbale Kommunikation von Bedeutung.“ (Watzlawick, 2003 S.64). Die digitale 

Kommunikation bezieht sich auf Worte und Lautbildungen, die analoge 

Kommunikation hingegen, beinhaltet beispielsweise Gestik, Mimik, Stimmhöhe 

und Körpersprache. Sie ist die ältere der beiden Kommunikationsformen und hat 

sich bis heute kaum verändert. Mütter und Säuglinge nützen die analoge Sprache, 

um Beziehung zu einander aufzubauen. „Die analoge Kommunikation ist übrigens 

die ganz frühe Sprache der Beziehungen, die schon das Baby mit seiner Mutter 

gesprochen hat, analoge Kommunikation ist die Sprache der Liebenden, sie ist 
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aber auch die Sprache des Kampfes, sie wird immer dann „gesprochen, wenn 

intensives Erleben relativ ungebrochen ausgedrückt wird. (Vgl. Olbrich, 2003, S. 

84f). Die nonverbale Kommunikation ist die „ehrlichere“ der beiden 

Kommunikationsformen, da sie relativ schwer zu beeinflussen ist, „denn es ist 

leicht, etwas mit Worten zu beteuern, aber schwer, eine Unaufrichtigkeit auch 

analogisch glaubhaft zu kommunizieren. Eine Geste oder eine Miene sagt mehr 

darüber, wie ein anderer über uns denkt, als hundert Worte“ (Watzlawick, 2003, S. 

64)  

Es braucht nicht zwingend Worte, um etwas verständlich auszudrücken. Eine der 

wohl bekanntesten Aussagen von Watzlawick in Bezug auf die Kommunikation 

lautet: „Man kann nicht nicht kommunizieren“ (Watzlawick, 2003, S. 51). Eine 

Kommunikation findet dann statt, wenn 2 oder mehrere Personen miteinander 

interagieren. Selbst wenn sich beispielsweise eine der Personen durch Schweigen 

oder Wegschauen dem Gespräch entzieht, drückt sie durch ihr Verhalten deutlich 

aus, dass sie sich nicht an der Interaktion beteiligen möchte. 

Neben Watzlawick hat auch Albert Mehrabian von der University of California die 

Wirkung der nonverbalen Kommunikation erforscht. Nach seinen Erkenntnissen 

kann in einigen Situationen die nonverbale Kommunikation eine weitaus höhere 

Aussagekraft haben als die Verbale. Die Wirkung der Kommunikation gliedert sich 

in diesen Fällen in 7% Inhalt 38%, Stimme und 55% nonverbale Kommunikation. 

 

Abb. 4: Ergebnisse der Mehrabian Studie 

(PERSONALITY TESTS & PSYCHOLOGICAL RESOURCES FOR 

RESEARCHERS, STUDENTS, & BUSINESSES) 
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Bei der Kommunikation kann es oft zu Missverständnissen kommen, insbesondere 

dann, wenn bei der Übermittlung einer Botschaft die verbalen und nonverbalen 

Anteile nicht übereinstimmen. Dem Empfänger kann es schwer fallen, die 

Bedeutung dieser Botschaft richtig zu entschlüsseln, da das verbal Ausgedrückte 

nicht mit den non verbal gesendeten Signalen harmoniert. Die Fähigkeit, stimmige 

Botschaften zu vermitteln ist bei der Vermeidung von Missverständnissen ebenso 

bedeutend wie die Fähigkeit, Situationen und Menschen gefühlsmäßig richtig 

einschätzen zu können. Defizite in diesem Bereich lassen sich durch Übung 

verbessern. Beetz sieht im Umgang mit Tieren eine Art Training für die Förderung 

der emotionalen Intelligenz, denn durch Interaktionen mit Tieren und den Aufbau 

einer Beziehung zu diesen, trainiert der Mensch die dafür benötigte intuitive 

Einschätzung seines Gegenübers. Dies kann sich sowohl positiv für den Umgang 

mit Menschen als auch positiv auf die Beziehungen zu Menschen auswirken. (Vgl. 

Beetz, 2003, S. 81) 

 

6.1.3.1 Interaktion zwischen Mensch und Tier 

Für das Gelingen einer stimmigen Interaktion zwischen Mensch und Tier ist es von 

großer Bedeutung, sich auf die nonverbale Kommunikationsebene des Tieres zu 

begeben. Paul Watzlawick beschreibt in seinem Buch „Wie wirklich ist die 

Wirklichkeit?“ ein sehr gutes Beispiel für die nonverbale Kommunikation zwischen 

Mensch und Tier: 

Die Beziehung zwischen dem Schullehrer von Osten und seinem Pferd namens 

„Kluger Hans“ war von ganz besonderer Art, denn von Osten war davon 

überzeugt, dass das Pferd unter anderem die richtigen Ergebnisse von gestellten 

Rechenaufgaben, durch Klopfen mit dem Huf, anzeigen konnte. Die Geschichte 

des „klugen Hans“ sprach sich rum. Dies führte dazu, dass eine Gruppe, 

bestehend aus ein Dutzend Wissenschatlern, dieses Phänomen untersuchte, und 

die Echtheit bestätigte, da der „Kluge Hans“ auch in Abwesenheit seines Besitzers 

dieselben Leistungen erbrachte. Bei einer weiteren Untersuchung wurde dann 

festgestellt, dass das Pferd nicht tatsächlich rechnen konnte, die Aufgaben jedoch 

insofern richtig löste, weil es sich zur Lösung dieser, an unbewussten und 
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minimalsten Veränderungen in Mimik und Körpersprache seines Fragestellers 

orientierte. (Vgl. Watzlawick, 1976, Seite 50) 

Mensch und Tier sind demnach fähig, miteinander zu kommunizieren. Tiere 

nehmen in erster Linie die analogen Signale der menschlichen Kommunikation 

wahr, demnach reagieren sie ebenfalls fast ausschließlich auf die analog 

vermittelten Anteile. Das Tier verlangt echte, stimmige Bezogenheit von der 

Person, die mit ihm interagiert. Dadurch verbessert sich bei dieser Person die 

Kongruenz zwischen analoger und digitaler Kommunikation, sowohl in sich selbst 

als auch in Interaktion mit anderen. (Vgl. Olbrich 2003, S. 87)  

Die Interaktion zwischen Mensch und Tier setzt sich aus unterschiedlichsten 

Kommunikationselementen zusammen: 

Otterstedt unterscheidet zwischen 

• Lautlich und verbalen und 

• nonverbalen Kommunikationselementen 

 

Zu den lautlich und verbalen Elementen zählen die Stimmlage und Stimmqualität, 

Lautstärke, lautliche Ausdrucksmittel sowie Laut/Stimmcharakter. Die nonverbalen 

Elemente beinhalten Mimik, Gestik, Körperhaltung, sensible nonverbale Zeichen, 

Körperbewegung, Atmung sowie Blickkontakt. (Otterstedt, 2003, S.99f) 

Dargestellt im Rahmen eines übergeordneten Sozialverhaltens, verläuft die 

Begegnung zwischen zwei Menschen ähnlich der Begegnung zwischen Mensch 

und Tier. Sie beinhaltet die gegenseitige Wahrnehmung, die Annäherung, den 

Kontakt, die allmähliche Loslösung und den Abschied. Beim Zusammentreffen von 

Mensch und Tier können diese 5 Phasen, geprägt durch spannungs- und 

erwartungsvolle Momente, eine direkte psychisch heilende Wirkung herbeirufen, 

wobei diese Wirkung im Kontext einer ganzheitlichen Entwicklung zu sehen ist. 

Das Tier akzeptiert den Menschen mit all seinen Schwächen, es wertet also nicht. 

Das Gefühl des Angenommen Werdens stärkt das Selbstwertgefühl. Die 

Loslösung innerer Zweifel und Ängste, bewirkt eine unbewusste Öffnung 

gegenüber dem Du (dem Tier). Das Suchen und Finden einer gemeinsamen 
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Kommunikationsebene unterstützt den durch gemeinsame Erlebnisse angeregten 

heilenden Prozess. Diese Begegnung zwischen Mensch und Tier führt Impulse 

herbei, die die körperlichen, seelischen, geistigen und sozialen Kräfte stärken. 

(Vgl. Otterstedt, 2001, S.23f). Wie sich die Begegnung zwischen Mensch und Tier 

abspielen kann, und welche möglichen Wirkungen ausgelöst werden können, 

veranschaulicht folgende Tabelle. 

 

Verhalten von Mensch und 
Tier 

Kommunikativer Effekt Heilende Wirkung 

 
1. Der Mensch bleibt ste-
hen, spricht das Tier an. 
Das Tier bleibt stehen, 
wendet seinen Blick dem 
Menschen zu 

 
Das Tier hat meine 
Sprache verstanden und 
ist interessiert, mit mir 
Kontakt aufzunehmen. 

 
Z.B. leichter Anstieg der 
Pulsfrequenz, 
Entspannung, Freude, 
Überraschung, Lächeln 
im Gesicht. 

 

2. Der Mensch geht auf 
das Tier zu. Das Tier 
verweilt und läuft nicht 
weg 

. 

Das Tier läuft nicht weg 
von mir, es hat zu mir 
Vertrauen 

 
Z.B. leichter Anstieg der 
Pulsfrequenz, geistige 
Konzentration auf den 
Dialog mit dem Tier, be-
wusste Kontrolle der 
Muskulatur, anschließen-
de körperliche und seeli-
sche Entspannung, Freu-
de, Gelöst sein 
 

 

 

3. Der Mensch geht auf 
das Tier zu. Das Tier 
geht auf den Mensch zu 

 

 

Das Tier will auch mit mir 
Kontakt haben 

z.B. eine Unsicherheit 
und Neugier beim 
Zugang auf das Tier wird 
belohnt durch die 
Annahme durch das Tier, 
Entspannung, Gelöst 
sein, Freude. 
Verstärkung der Wirkung 
durch motorische 
Aktionen: Streicheln, 
füttern, spielen 
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5. Der Mensch bleibt ste-
hen. Das Tier geht zum 
Menschen 

 
Das Tier hat Vertrauen 
und mag aus eigenem 
Impuls zu mir kommen. 

 
Z.B. ansteigender Puls, 
große Freude über die 
eigene Wahl des Tieres, 
Unterstützung des 
Selbstwertgefühles... 

 
6. Der Mensch bleibt ste-
hen und hat keinen Blick-
kontakt zum Tier. 
Das Tier geht auf den 
Menschen zu und nimmt 
durch Körperfühlung, 
Laute oder artgemäße 
Handlung Kontakt 
mit ihm auf. 

 
Das Tier fühlt sich durch 
mich angezogen, ist 
neugierig oder möchte 
etwas ganz Bestimmtes 
(Futter) von mir, sucht 
den Kontakt mit mir, hat 
Vertrauen zu mir. 

 
Z.B. plötzlich ansteigen-
der Puls durch unerwar-
teten Kontakt zum Tier, 
Überraschung geht in 
Stolz und Freude über, 
anhaltend positive Wir-
kung auf das 
Selbstbewusstsein. 

Tab.3: Der heilende Prozess in der Interaktion zwischen Mensch und Tier 

(Otterstedt, 2001, S.25f) 

 

6.1.4 Bio-psycho-soziales Wirkungsgefüge hilfreicher Tiereffekte 

Zahlreiche Untersuchungen und Studien belegen mittlerweile die positive Wirkung 

von Heimtieren auf die menschliche Gesundheit. (Beck, Meyers, 1996, S. 247-

257). Diese Wirkungen manifestieren sich auf seelischer, körperlicher und sozialer 

Ebene eines Menschen. Nach Olbrich reicht ein naturwissenschaftliches Modell 

nicht aus, um die Wirkung von Tieren in der Therapie zu verstehen, denn „Tiere 

wirken nicht wie eine Arznei, die nach naturwissenschaftlich-präzise erkannten 

Kausalbeziehungen zum Einsatz kommt und eine spezifische bio-chemische 

Störung gezielt korrigiert. Tiere sind vielmehr evolutionär bedeutsam gewordene 

Beziehungs“objekte“ in einem System [...]„ (Olbrich, 2003: S. 73). Tiere 

vervollständigen oder ergänzen Lebenssituationen des Menschen, schaffen eine 

“evolutionär bekannte“ Situation und tragen durch mögliche wechselseitige 

Beziehungen zur Heilung bei. (Vgl. Olbrich, 2003 S.73) 
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Frank Nestmann fasst unter dem Begriff „Bio-psycho-soziales Wirkungsgefüge 

hilfreicher Tiereffekte“ die Wirkungsweisen der Mensch Tier Begegnung 

folgendermaßen zusammen (Vgl. Otterstedt, 2003, S. 66): 

Physische und physiologische Wirkungen: 

• Senkung des Blutdrucks: Herzfrequenz, Puls und Kreislaufstabilisierung 

(über Streicheln, reine Präsenz) 

• Muskelentspannung: Körperkontakt, entspannte Interaktion 

• Biochemische Veränderungen und neuro-endokrine Wirkungen:  

• Schmerzverringerung, Beruhigung und euphorisierende Effekte durch 

Freisetzung von Beta-Endophinen (Stabilisierung des Immunsystems) über 

erregungssenkendes Lachen / Spielen 

• Verbesserung von Gesundheitsverhalten: Allgemeine motorische 

Aktivierung, Bewegung an frischer Luft / Spiel, Muskulaturtraining, 

Aktivierung der Verdauung, Anregung zur besserer Ernährung, 

Reduzierung von Übergewicht, Reduzierung des Alkohol- und 

Nikotinkonsum, Förderung von Regelmäßigkeit / Tagesstruktur 

• Praktische/technische Unterstützung: Servicehunde für Blinde, Gehörlose, 

ect. 

 

Mentale und Psychologische Wirkungen: 

 Kognitive Anregung und Aktivierung: Lernen über Tiere und Tierhaltung, 

Anregung des Gedächtnisses, Austausch und Gespräch mit anderen 

Leuten 

 Förderung emotionalen Wohlbefindens: Akzeptiertwerden, Geliebtwerden, 

Zuwendung, Bestätigung, Trost, Ermunterung, Zärtlichkeit, Intensität, 

spontane Zuneigung und Begeisterung, usw.. 

 Förderung eines positiven Selbstbildes, Selbstwertgefühls, Selbst-

bewusstseins: Konstante Wertschätzung, Erfahrung von Autorität und 

Macht, Bewunderung erfahren, Gefühl, gebraucht zu werden, 

Verantwortung übernehmen, Bewältigungskompetenz erleben… 
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 Förderung von Kontrolle über sich selbst und die Umwelt: 

Kontrollerfahrungen in Pflege, Versorgung, Führung und erreichtem 

Gehorsam, Erfordernis der Selbstkontrolle, Sensibilisierung für eigene 

Ressourcen, Zwang zu aktiver Bewältigung, Vermittlung von 

Bewältigungskompetenz und Kompetenzerfahrung, Zutrauen, Aufbau von 

Alltagsstrukturen… 

 Förderung von Sicherheit und Selbstsicherheit, Reduktion von Angst: 

Unbedingte Akzeptanz, konstante und kontinuierliche Zuneigung, 

unkritische Bewunderung, unbedrohliche und belastungsfreie 

Interaktionssituation; Aschenputteleffekt (gleich wie unattraktiv, langsam,…) 

psychologische Effekte, praktischer Schutz…. 

 Psychologische Stressreduktion, Beruhigung und Entspannung: 

Wahrnehmungs- und Interpretationsveränderung von Belastung, 

gelassenere Stressbewertung, Trost und Beruhigung, Ablenkung, 

Relativierung von Konsequenzen, Umbewertung von Ereignissen, 

Aufwertung kleiner Freuden…. 

 Psychologische Wirkung sozialer Integration: Erfüllung nach Bedürfnissen 

nach Zusammensein, Geborgenheit, Erfahrung von Nähe 

 Regressions-, Projektions- und Entlastungsmöglichkeiten (Katharsis): stilles 

Zuhören, Ermöglichen affektiver Entladung und offenen emotionalen 

Ausdrucks, enttabuisierter Umgang 

 Antidrepressive Wirkung, antisuizidale Wirkung: sicherer Halt, emotionale 

Zuwendung, Freude, Lebendigkeit, Verantwortung, Förderung von 

Aktivität,… 

 

Soziale Wirkungen 

 Aufhebung von Einsamkeit und Isolation: Tierkontakt selbst, Herstellung 

und Förderung von Kontakten, sozialer Katalysator 

 Nähe, Intimität, Körperkontakt: Erleben von Beziehung und Verbundenheit 

 Streitschlichtung, Familienzusammenhalt: Vermittlung von Gesprächsstoff 

und Zusammengehörigkeit 
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 Vermittlung von positiv sozialer Attribution: Sympathie, Offenheit, 

Unverkrampftheit 

 

6.1.5 Forschung zur positiven Wirkung der Mensch-Tier-Beziehung 

Auf der Homepage des Instituts für interdisziplinäre Erforschung der Mensch-Tier-

Beziehung wird folgendes Projektbeispiel vorgestellt. In einer Studie von Dr. Karen 

Allen von der Medizinischen Fakultät der University of New York wurde die 

Wirkung von Haustieren auf den Menschen in Stresssituationen untersucht. 

Getestet wurden 60 Paare mit Hund oder Katze und die Kontrollgruppe von 60 

Paaren ohne Haustiere. Die Testpersonen unterzogen sich psychologischen 

Stresstests und physischen Belastungsproben. Sie wurden beispielsweise dazu 

angehalten, 5 Minuten lang Kopfzurechnen oder die Arme 2 Minuten lang in 

Eiswasser zu tauchen. Diese Tests wurden, unter Einhaltung einer 15 minütigen 

Pause, willkürlich wiederholt, wobei sich die Testperson jedes Mal in einer 

anderen Gesellschaftssituation befand, nämlich  

 allein 

 mit Ehepartner 

 mit eigenem Haustier (oder eines Freundes bei Nichttierbesitzern) 

 Ehepartner und eigenem Haustier (bzw. Ehepartner und Freund bei 

Nichttierbesitzern) 

  

Ziel der Studie war es, herauszufinden, ob Haustiere bzw. menschliche 

Unterstützung auf das Herz-Kreislauf-System Auswirkungen haben und wenn ja, 

wie diese Auswirkungen in Erscheinung treten. Dabei kam Dr. Allen zu folgendem 

Resultat: Die besten Ergebnisse bei beiden Tests wurden erreicht, wenn sich der 

eigene Hund oder die eigene Katze im Raum befanden, wogegen sich beim 

Kopfrechnen in Anwesenheit des Ehepartners Blutdruck sowie Puls der 

Testpersonen sogar erhöhten, was sich dadurch erklären lässt, dass die Angst, 

sich vor dem Partner zu blamieren, den Stresspegel erhöht; dementgegen sind 

dem Haustier die kognitive Leistungen seines Besitzers gänzlich egal. Warum die 
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Ergebnisse bei dem Eiswassertest ebenfalls besser ausfielen, wenn an Stelle des 

Ehepartners der eigene Hund oder die eigene Katze anwesend war, lässt sich 

damit erklären, dass Tierbesitzer generell weniger auf Stress reagierten als 

Nichttierbesitzer. Faszinierend war auch die Erkenntnis, dass sich die Tierbesitzer, 

unabhängig von der Anwesenheit des Haustieres, schneller von den Tests 

erholten als die Nichttierbesitzer. (INSTITUT FÜR INTERDISZIPLINÄRE 

ERFORSCHUNG DER MENSCH-TIER-BEZIEHUNG a) 

Eine weitere Studie von Karen Allen befasst sich mit der stressreduzierenden 

Wirkung von Haustieren bei Börsenmaklern mit Bluthochdruck. Getestet wurden 

insgesamt 48 Personen, die sich auf Grund des hohen Blutdrucks bereits in 

Behandlung befanden. Nach 6 Monaten konnte bei der Hälfte der Gruppe von 

Börsenmaklern, die sich für einen Hund bzw. eine Katze als Haustier entschieden 

hatten, eine Blutdrucksenkung festgestellt werden. Bei der Kontrollgruppe ohne 

Haustier gab es kaum Veränderungen. (Vgl. Otterstedt, 2001, S. 28) 

Es ist nicht zwingend notwendig, dass eine taktile Interaktion zwischen Mensch 

und Tier stattfindet, um eine Stressreduktion oder Blutdrucksenkung zu erreichen. 

Bei einer Studie von Katcher und Lynch wurde festgestellt, dass schon die bloße 

Anwesenheit eines Hundes im “visuellem Umfeld” der Testpersonen zu diesen 

Wirkungen führt. Begründet wurde das Ergebnis damit, dass ein Hund “Sicherheit 

und Vertrautheit” vermittelt. Doch nicht nur Hunde oder Katzen haben eine positive 

Wirkung auf die Gesundheit des Menschen. So hat bereits das alleinige 

Betrachten oder Beobachten von Zierfischen, die ruhig und friedlich in einem 

Aquarium schwimmen, einen blutdrucksenkenden und stressreduzierenden Effekt 

(Vgl. Greiffenhagen, 2009, S. 33f) 

Katcher und Beck fanden bei einem weiteren Versuch heraus, dass sich Zierfische 

in einem Aquarium ebenfalls positiv auf das Stresserleben auswirken. In einer 

Zahnarztpraxis wurden Patienten während der Wartezeit auf den bevorstehenden  

Eingriff fünf Möglichkeiten angeboten, sich zu entspannen: 

 Betrachten des Aquariums 

 Betrachten eines Posters an der Wand 



 36

 Betrachten des Aquariums und Hypnose 

 Betrachten eines Posters an der Wand und Hypnose 

 Stillsitzen und versuchen, sich zu entspannen (Kontrollsituation) 

 

Insgesamt wurden vier Methoden zur Messung der Reaktionen angewendet: 

Während des gesamten Zeitraumes fanden Blutdruckmessungen statt; die 

Probanden wurden gebeten, Fragebögen auszufüllen; sowohl ein Beobachter, als 

auch der Zahnarzt bewerteten, unabhängig voneinander und unwissend über die 

Wahl der jeweiligen Entspannungstechnik, das Verhalten der Patienten während 

des chirurgischen Eingriffes.  

Die Auswertungen der Messmethoden führten zu dem Ergebnis, dass alle 

Entspannungstechniken zu einem niedrigeren Blutdruck führten, wobei die 

Hypnose und das Betrachten des Aquariums, speziell in Kombination miteinander, 

zu einer weitaus besseren Entspannung führten, als das Betrachten eines Posters 

oder die Kontrollsituation. (Vgl. Greiffenhagen 2009, S.34) 

Aaron Katcher und Beck Allen stellen nach diesen Ergebnissen vorsichtig die 

Hypothese auf, dass “die Gegenwart ungestörter Lebewesen deshalb beruhigend 

wirkt, weil in der menschlichen Evolution jahrtausendelang, wenn nicht sogar 

immer, der Anblick und das Geräusch ungestörter Tiere und Pflanzen ein 

wichtiges Zeichen für Sicherheit waren.” und begründen dies einerseits durch “die 

Funktionsweise eines angeborenen, neurologischen Musters für die 

Unterscheidung verschiedener Bewegungsabläufe in der Umwelt” und anderseits 

durch die symbolische und sprachliche Verwendung der ungestörten Natur, die 

damals wie heute ein Zeichen von Sicherheit vermittelt. (INSTITUT FÜR 

INTERDISZIPLINÄRE FORSCHUNG DER MENSCH-TIER-BEZIEHUNG) 

Die oft geäußerte Annahme, dass Hundebesitzer länger leben, wurde durch 

Ergebnisse einer chinesischen Studie (Headey et al. 2008, S. 481-493) 

wissenschaftlich belegt. Insgesamt nahmen rund 3000 Frauen zwischen 25 und 

40 Jahren an dieser Untersuchung teil, die Hälfte der Frauen besaß einen Hund, 

die andere Hälfte nicht. Man stellte fest, dass die Personen der Gruppe mit Hund 

sich selbst als fitter und gesünder betrachteten, zu mehr Bewegung kamen, 
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besser schliefen, geringere Arztbesuche aufwiesen und weniger oft Krankenstand 

in Anspruch nahmen, als die Vergleichsgruppe ohne Hund. 

In Schweden ging man noch einen Schritt weiter. In einer erst kürzlich 

veröffentlichen Studie befasste man sich mit der Situation von arbeitenden 

Hundehaltern. Befragt wurden sowohl Arbeitnehmer als auch Arbeitgeber. 53 

Prozent der Arbeitnehmer mit Hund wünschten sich, ihren Hund an den 

Arbeitsplatz mitnehmen zu dürfen. Bei 16 Prozent der Befragten konnte der Hund 

seinen Besitzer in die Arbeit begleiten. Bei 18 Prozent der befragten Arbeitgeber 

war die Mitnahme von Hunden am Arbeitsplatz zugelassen. Diese Dienstgeber 

nannten ganz klare Vorteile in Bezug auf die Hundehaltung am Arbeitsplatz: 

Hunde führten zu einer Verbesserung des sozialen Klimas, zu flexibleren 

Arbeitszeiten der Mitarbeiter und zu geringen Fehlzeiten auf Grund von 

verbesserter Gesundheit der Angestellten. Die Autoren dieser Studie plädieren für 

eine größere Akzeptanz für Hunde am Arbeitsplatz, da dies Vorteile für 

Arbeitnehmer und Arbeitgeber bringt. (Vgl. Norling, 2008) 
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7 Stressprävention und Stressbewältigung unter 

Berücksichtigung der Mensch Tier Beziehung 

Stress am Arbeitsplatz ist mittlerweile, nach Rückenschmerzen, das 

zweithäufigste arbeitsbedingte Gesundheitsproblem. In der EU leiden rund 28 

Prozent der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer darunter. Vom Unternehmen 

initiierte Stresspräventionsmaßnahmen könnten hier Abhilfe verschaffen. Herr 

Finding, ein Mitarbeiter vom Arbeitsinspektorat: „Um Stress erst gar nicht 

aufkommen zu lassen, muss unter anderem der Arbeitgeber Stress vorbeugen.“ 

(ORF ON SCIENCE) 

Aus diesem Grund gewinnt die Stressprävention für Betriebe immer mehr an 

Bedeutung. Stress ist nicht nur Auslöser für psychische Erkrankungen. Oft 

manifestieren sich auch körperliche Folgen, die sich auf Stress zurückführen 

lassen. Infolgedessen ist die Vermeidung beziehungsweise Verringerung von 

Beanspruchungen und Belastungen am Arbeitsplatz eine wesentliche Maßnahme, 

um beispielsweise Krankenstände, und somit Kosten, zu reduzieren.  

So unterschiedlich die subjektive Wahrnehmung des Erlebens von Stress ausfällt, 

so verschiedenartig gestalten sich mögliche Aktionen zur Prävention bzw. zur 

Stressbewältigung. Die Tatsache, dass sich Haustiere stressreduzierend auf den 

Menschen auswirken, wird bereits in vielen Bereichen der tiergestützten Therapie / 

Aktivitäten genutzt. 

Menschen und Tiere sind auf eine besondere Art und Weise miteinander 

verbunden. Die Mensch Tier Beziehung besteht, seit die Menschen existieren und 

befindet sich im stetigen Wandel, damals wie heute. Dieser kontinuierliche Wandel 

beeinflusst auch die Achtung, welche Menschen Tieren entgegenbringen.  

Die Beziehung zum Tier dient dem Menschen seit jeher als Anregung seiner 

eigenen Entwicklung. Trotz wechselnder Vergötterung und Verachtung scheint 

das Tier dem Menschen zu allen Zeiten Dialogpartner und Phantasieanreger 

gewesen zu sein. Die soziale und kulturelle Entwicklung des Menschen prägt die 

gesellschaftliche Stellung und die Nutzung eines Tieres. Vor allem aber ist es die 

menschliche Vorstellung vom Wesen des Tieres, welche die emotionale 
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Grundlage der Mensch Tier Beziehung innerhalb einer geschichtlichen 

Entwicklung sichtbar werden lässt. (Vgl. Otterstedt, 2003, S.15) In der 

vorindustrialisierten Zeit als Nahrungslieferant, Lastenträger, Arbeitsmittel aber 

auch Statussymbol eingegliedert, vollzog sich durch die Industrialisierung eine 

soziale Abwertung. Tierhaltung entwickelte sich zu Tierproduktion, durch die 

Massenhaltung wurde das Tier zum Objekt. Dies provozierte jedoch das 

Entstehen von Wissenschaftsfeldern und Gruppen, welche sich mit der positiven 

Seite der Mensch Tier Beziehung auseinandersetzten. So entwickelte sich das 

Tier der heutigen Zeit unter anderem zu einem Haustier, welches durch seine 

psychosoziale Bedeutung das menschliche Bedürfnis nach Kontakt mit der Natur 

beantwortet. (Vgl. Otterstedt, 2003, S.25) 

 

7.1 Definition Stressprävention 

Schlägt man im Duden das Wort „Prävention“ nach, wird der Begriff mit 

„Vorbeugung, Verhütung (z.B. in Bezug auf eine Krankheit)“ (Duden, 1990, S.631) 

erklärt. Unter Stressprävention versteht man somit all jene Maßnahmen, die zur 

Vermeidung oder Vorbeugung von Stress durchgeführt werden können. Stress 

resultiert aus einem unausgewogenen Verhältnis zwischen Beanspruchungen 

bzw. Belastungen und Ressourcen. Durch Verminderungen dieser Belastungen 

auf der einen Seite und einem Aufbau von Ressourcen auf der anderen Seite 

könnte diesem Missverhältnis präventiv entgegengewirkt werden. 

Neben anderen Strategien ist Entspannung die natürlichste Möglichkeit, Stress zu 

vermeiden bzw. zu bewältigen, da der Mensch nicht gleichzeitig entspannt und 

gestresst sein kann. Entspannung kann sowohl über den Körper (z.B. Atmung) als 

auch über die Psyche (z.B. Konzentration) erfolgen. Beruhigt sich zuerst die 

Psyche, lässt die körperliche Regeneration nicht lange auf sich warten. Ebenso 

verhält es sich umgekehrt. Dabei ist es nicht bedeutsam, auf welche Art und 

Weise die Entspannung verläuft, sondern, dass sie stattfindet. Ein Spaziergang an 

der frischen Luft oder das Streicheln eines Hundes kann den gleichen erholsamen 

Effekt haben wie Yoga oder autogenes Training. (WENIGER STRESS) 
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Im Betrieblichen Umfeld bieten Pausen die Möglichkeiten zur Entspannung. Die 

Bedeutung von Arbeitsunterbrechungen, die der Erholung dienen, dürfen nicht 

unterschätzt werden. Pausen dienen zum Ausgleich von Beanspruchungsfolgen 

und sollten dazu genützt werden, den Arbeitsplatz zu verlassen und somit eine 

räumliche Barriere zu schaffen, um effektiv entspannen zu können. (Vgl. Ulich, 

2010 , S. 100).  

 

7.2 Definition Stressbewältigung 

Nach Lazarus umfasst Stressbewältigung „[...] kognitive und verhaltensbezogene 

Anstrengungen zur Handhabung externer und interner Anforderungen, die von der 

Person als die eigenen Ressourcen beanspruchend oder überfordernd angesehen 

werden.“ (Lazarus, Folkman, 1984, S. 141) 

Um diesen Anforderungen entgegentreten zu können, sind Maßnahmen zur 

Bewältigung unverzichtbar. Diese Maßnahmen zielen jedoch nicht darauf ab, das 

Leben so stressarm wie möglich zu gestalten. Vielmehr geht es darum, mit Hilfe 

von geeigneten Bewältigungsstrategien einen gesunden Umgang mit Belastungen 

und Anforderungen des Alltags anzustreben. Eine ausgewogene Balance 

zwischen Phasen der Anspannung und Phasen der Erholung zu finden, ist bei 

erfolgreichem Stressmanagement von wesentlicher Bedeutung. (Vgl. Kaluza, 

2007, S.78) 

Kaluza unterscheidet zwischen drei Ansatzpunkten bei Stressmanagement:  

 Ansatzpunkt Stressoren ( Instrumentelles Stressmanagement) 

Das Ziel besteht darin, Stress erst gar nicht enstehen zu lassen oder ihn 

zumindest zu minimieren, indem bewusst auf die privaten und beruflichen 

Stressoren Einfluß genommen wird. Vorbeugend kann, durch die 

Entwicklung von Kompetenzen zur Anforderungsbewältigung, auf die 

Enstehung von Stress eingewirkt werden. 
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 Ansatzpunkt persönliche Stressverarbeitung (Mentales Stress-

management) 

Ziel ist es, durch das selbstkritische Bewußtwerden von selbsterzeugender 

oder selbstverschärfender Einstellungen, Bewertungen und gedanklicher 

Muster, Veränderungen zu erreichen und diese durch förderliche Gedanken 

und Einstellungen zu ersetzen. 

 Ansatzpunkt Stressreaktionen (Regeneratives Stressmanagement) 

Ziel ist das Lösen von körperlichen Anspannungen, das Dämpfen innerer 

Unruhe und Nervosität sowie das Stärken und Erhalten der eigenen 

Widerstandskraft gegen Belastungen.(Vgl. Kaluza, 2007, S. 79ff) 

 

7.2.1 Ressourcenmanagement im Bereich der Stressbewältigung 

Ressourcen spielen im Bereich der Stressbewältigung eine bedeutende Rolle. Sie 

umfassen „das Insgesamt der einer Person zur Verfügung stehenden, von ihr 

genutzten oder beeinflußten schützenden und fördernden Kompetenzen und 

äußeren Handlungsmöglichkeiten; Komponenten der Beanspruchungs-

optimierung, die es ermöglichen, Situationen zu beeinflussen und unangenehme 

Einflüsse zu reduzieren“. (WISSENSCHAFT-ONLINE) 

 

Demnach lassen sich Ressourcen auf Grund ihrer Wirkung in 3 Bereiche einteilen: 

1) Direkte Wirkungen: Ressourcen führen direkt und unabhängig von 

Belastungen zu positiven gesundheitlichen Wirkungen.  

2) Indirekte Wirkungen: Resscourcen wirken dem Enstehen von 

Belastungen entgegen oder unterstützten den Belastungsabbau, dies führt 

zu positiven gesundheitlichen Konsequenzen 

3) Pufferwirkungen: Ressourcen können, wenn ausreichend vorhanden, 

mögliche schädliche Wirkungen abschwächen. 

(Vgl. Ulich, 2010, S. 38f) 
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Es ist demnach bei der Stressprävention bzw. Stressbewältigung von großer 

Bedeutung, bestehende Stressoren abbzubauen, nicht vorhandene Ressourcen 

aufzubauen, bestehende Ressourcen zu nützen bzw. zu stärken, und 

persönlichkeitsentwicklungsfördernde Bedingungen zu schaffen, wie folgendes 

Modell veranschaulicht: 

 

 Institutionell 

(Situation, Betrieb) 

Individuell 

(Person) 

Korrektiver Abbau  

Von Belastungen 

Abbau von 

Behinderungen 

Arbeitsgestaltung 

Pausen 

Abbau von 

Risikoverhalten 

Entspannung 

Stressmanageme

nt 

Präventiver / 

prospektiver 

Aufbau von 

Ressourcen 

Soziale Unterstützung 

Mitbestimmung 

Erhöhung des 

Handlungs- und 

Kontrollspielraumes 

Qualifizierung 

Schulung 

Kompetenztraining

Tabelle 4: Ansatzpunkte zur Belastungsreduktion & Gesundheitsförderung (Mohr, 

Udris, 1997, S.556)  

Die individuellen Ressourcen und die institutionellen Ressourcen stehen in enger 

Verbindung zueinander. Für die Bewältigung von Belastungen müssen 

ausreichende Ressourcen vorhanden sein. Von hoher Bedeutung ist jedoch 

ebenfalls die Kompetenz von Mitarbeiten, diese Ressourcen wahrnehmen zu 

können und Gebrauch davon zu machen. (vgl. Mohr, Udris, 1997, S. 553-573) 
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7.3  Übertragungen und Wirkungen bei der Stressprävention 

bzw. Stressbewältigung 

Wie ersichtlich in Tabelle 3 sind unter anderem auf institutioneller Ebene Pausen 

für den Abbau von Belastungen relevant. Auf individueller Ebene gelten 

Entspannung und Stressmanagement als Ansatzpunkte für Stressabbau.  

Herkömmliche Entspannungsmethoden, wie beispielsweise Yoga, autogenes 

Training oder Atemübungen haben alle etwas gemeinsam: Die Durchführung ist 

an einen gewissen Aufwand gekoppelt und erfordert das Erlernen bzw. das 

Einüben bestimmter Techniken.  

Beim Beobachten von Zierfischen oder beim Streicheln eines Hundes hingegen, 

geschieht die Stressbewältigung ohne weiteres aufwändiges Engagement seitens 

der Mitarbeiter, denn der Anblick von in sich ruhenden Tieren vermittelt den 

Menschen ein Gefühl von Sicherheit und das Beobachten von Fischen wirkt sich 

blutdrucksenkend und entspannend aus. (Vgl. Katcher/Beck, 1983, S.104ff). 

Voraussetzung ist natürlich, dass generell eine gewisse Sympathie zu Tieren 

vorhanden ist. 

Wie sehr der Mensch von Fischen in einem Aquarium in den Bann gezogen 

werden kann, beweist eine kürzlich veröffentliche Studie von einer Gruppe von 

Anthropologen von der Universität Wien. In einem der größten Einkaufszentren 

von Wien wurde in einem Geschäft ein Aquarium aufgestellt. Durch 

Verhaltensbeobachtungen mittels einer versteckten Kamera wurde bewertet, wie 

lange und wie oft die Menschen vor dem Aquarium stehen blieben, welche 

Zeigebewegungen gemacht wurden oder wer nach Sichtung des Aquarium 

umkehrte, um in das Schaufenster zu sehen. Interessanterweise blieben die 

Menschen gerade dann am häufigsten vor dem Aquarium stehen, wenn die Dichte 

der Menschen besonders hoch war, was bedeuten kann, das das Aquarium 

möglicherweise einen entspannenden Effekt hat, der dem Stress, welcher durch 

die Menschenmassen entsteht, entgegenwirkt. (DEPARTMENT OF 

ANTROPOLOGIE) 
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Die Frage, warum ein Aquarium diese Wirkung ausübt, lässt sich mit der Biophilie 

Hypothese (Punkt 6.1.1.) begründen. Die Bezugnahme zwischen Mensch und 

Zierfisch findet nach dieser Hypothese aus naturalistischer und ästhetischer 

Perspektive statt. Bergler erläutert die Wirkung folgendermaßen: “… Summarisch 

kann man darauf die Antwort geben: Fische im persönlich gestalteten, gepflegten 

und weiterentwickelten Biotop sind – psychosomatisch formuliert – das ideale 

Entspannungs- und Beruhigungstraining. Die präventive und therapeutische 

Wirkung ist begründet in einer lebendigen, menschenunabhängigen, 

ursprünglichen und entspannenden Phantasiewelt: Das Aquarium ist eine 

eigenständige, lebendige Welt der Schönheit ohne Langeweile. Das Aquarium 

macht Gesundheitsförderung ohne Askese im Erleben persönlicher 

Ausgeglichenheit, Problemablenkung und beruhigender Entspannung fühlbar“ 

(Bergler, 2006, S.24). Den Fischen muss dabei die wesentliche Bedeutung 

zugemessen werden, da ein Aquarium, welches ausschließlich Pflanzen 

beherbergt, eine nicht vergleichbare, sprich eine wirkungslosere Atmosphäre 

schafft. (Katcher et al. 1983).  

Wie lässt sich ein Aquarium als Anti-Stress Maßnahme nun am besten in ein 

Unternehmen einbetten? Krawjeski und Wieland entwickelten für Callcenter 

Mitarbeiter ein Pausensystem, welches sich “Silent room” nennt. Eine darauf 

folgende Evaluierung ergab sowohl kurze und langfristige physiologische 

Parameter, als auch positive Entwicklungen in Bezug auf Burn out, Belastbarkeit 

der Mitarbeiter und körperlicher Beschwerden. (Ulich, 2010, S.105) Das Konzept 

„Silent room“ zielt darauf ab eine Umgebung zu schaffen, um Entspannung zu 

ermöglichen. Entspannung ist ein wesentlicher Faktor im Bereich der 

Stressprävention / Stressbewältigung Berufstätiger. Regelmäßige Ruhepausen zur 

Entspannung während der Arbeitszeit reduzieren das Risiko einer 

Überbeanspruchung. (Vgl. Ulich, 2010, S. 103) Ein reizarmer, eventuell 

abgedunkelter Raum, ausgestattet mit einem ästhetisch gestalteten Aquarium, 

möbliert mit gemütlichen Sitz- bzw. Liegegelegenheiten die zum Verweilen 

einladen, bietet Mitarbeitern eine optimale Möglichkeit zur Entspannung. Der 

Weltkonzern Google hat sich die Wirkung von Zierfischen im Aquarium, wie in den 

Praxisbeispielen veranschaulicht, bereits zunutze gemacht. Das Aquarium fungiert 
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in diesem Zusammenhang als eine Art Blickfang. Dieser Glasbehälter, der eine 

eigene kleine Welt in sich birgt, lenkt die Aufmerksamkeit des Betrachters auf sich. 

Durch diesen visuellen Zugang entwickelt sich der Prozess der Entspannung. 

Möglicherweise ist gerade das Vorhandensein eines Aquariums ausschlaggebend 

für das Aufsuchen eines solchen Pausenraumes. 

Nun drängt sich möglicherweise die Frage auf, ob ein vergleichbarer Ruheraum, in 

dem an Stelle eines Aquariums eine Stereoanlage steht aus welcher leise Musik 

ertönt, nicht eine ähnlichen entspannenden Effekt hat und mit weniger Aufwand 

verbunden ist. Musik wirkt sich erwiesenermaßen beruhigend auf den Körper und 

die Seele aus. Der Musikgeschmack ist jedoch sehr individuell. Nicht jedes ruhige 

Musikstück hat auf jede Person dieselbe stressreduzierende Wirkung, da Musik 

auch eng mit Emotionen und Erinnerungen verbunden ist. „Es ist deshalb von 

entscheidender Bedeutung, Musik individuell auszuwählen, da negative Effekte 

durch Musik bei falscher Auswahl zur Verstärkung von Ängsten, Depressionen 

und Aggressionen führen können.“ (Trappe, 2010, S.10) 

Entspannung kann, neben dem visuellen Kanal, jedoch auch über den taktilen Ka-

nal erfolgen. Sanfte Berührungen bewirken Wohlbefinden. Wie bereits erwähnt, 

kann das Streicheln eines Fells eine Senkung von Blutdruck und Puls, sowie eine 

Kreislaufstabilisierung herbeiführen. Dieser Effekt wird verstärkt, wenn neben dem 

Spüren des Fells auch die ausgeglichenen Bewegungen und die ruhige Atmung 

eines Tieres wahrgenommen werden. (Vgl. Otterstedt, 2001, S.31) 

Ein weitere Vorteil für die Einbindung von Tieren zur Stressprävention- bzw. 

Stressbewältigungsaktionen liegt darin, dass zwischen Mensch und Tier eine be-

sondere Verbindung besteht, dass viele Menschen sich von Tieren angesprochen 

fühlen und das Bedürfnis haben, mit ihnen zu interagieren. Durch Erlebnisse mit 

Tieren werden Erfahrungen gemacht, aus denen Erkenntnisse gewonnen werden 

können. Über die Reflexion und Verarbeitung dieser Erlebnisse erfolgt im besten 

Fall ein Transfer auf Alltagssituationen. (Vgl. Kortmann, 2006, S.89)  

Das Tier fungiert in diesem Zusammenhang als ein natürlicher Feedbackgeber, da 

seine Reaktionen auf Handlungen sofort und direkt erfolgt. Dadurch ergibt sich die 

Möglichkeit, Verhaltens- und Vorgehensweisen zu korrigieren.  
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Versucht man beispielsweise, ein Lama durch Dominanz und Druck zu führen, 

verweigert sich dieses. Lässt man das Lama jedoch nach Lust und Laune gewäh-

ren, verliert man die Kontrolle über die Führung. Es gilt, einen Mittelweg zu finden, 

indem man sich auf die Tiere einlässt, sie wahrnimmt und beobachtet und dadurch 

ihr Vertrauen gewinnt. Ein weiterer Vorteil ist die positive Wirkung auf die mensch-

liche Gesundheit, die sich aus der Interaktion mit Tieren ergibt.  

Eine Forschungsgruppe der Universität Wien und der Universität Rostock hat nun 

erstmals in Zusammenarbeit die Wirkung von Haustieren auf das menschliche 

Wohlbefinden wissenschaftlich belegt. Untersucht wurde mittels „Trier Stresstest“ 

mit Kindern aus schwierigen familiären Verhältnissen, ob zwischen der 

Anwesenheit eines Hundes und dem Stresshormon Kortisol ein Zusammenhang 

besteht. Die Kinder wurden in 3 Gruppen geteilt und erhielten Unterstützung, bei 

der ersten Gruppe in Form eines netten jungen Menschen, bei der zweiten Gruppe 

in Form eines Stofftieres und bei der dritten Gruppe in Form eines Hundes. In 

Gegensatz zu den Kindern der ersten beiden Gruppen, bei welchen nach dem 

Test sogar ein höherer Kortisol Spiegel im Speichel gemessen wurde als zu 

Beginn des Tests, konnte bei den Kinder der dritten Gruppe nach dem Test Werte 

gemessen werden, die sogar unter dem Ausgangswert lagen. Die 

Stressminderung hing allerdings davon ab, wie stark sich die Kinder auf den Hund 

einließen. (DER STANDARD) 
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8 Geeignete Tierarten für den Einsatz zur Stressbewälti-

gung und Stressprävention Berufstätiger 

Wie in der Arbeit bereits ausführlich dargelegt ist die Mensch-Tier-Beziehung 

grundsätzlich für die Stressbewältigung und Stressprävention förderlich. Nach 

umfangreichen Recherchen kristallisierten sich drei Tierarten für eine nähere 

Beschreibung heraus. 

 

8.1 Lamas und Alpakas 

Lamas und Alpakas gehören zur Familie der Kameliden, genauer gesagt zu der 

Gattung der Neuweltkameliden. Zu dieser Gattung zählen sowohl die Wildformen 

Vikunja und Guanako, als auch die domestizierten Formen Lama und Alpaka. Die 

Domestikation dieser Tiere fand vor etwa 6000 Jahren statt, demzufolge zählen 

sie mit zu den ältesten Haustieren der Welt. In den Anden Südamerikas wurden 

Lamas von den damaligen Bewohnern vor allem als Transportmittel eingesetzt, 

wogegen Alpakas in großen Herden gehalten wurden und als Lieferant von 

kostbarer Wolle dienten. (Vgl. Rappersberger, 2008, S.10f) 

Durch die Eroberung der Spanier verloren Lamas und Alpakas an Bedeutung, da 

sie durch die mitgeführten Haustiere ersetzt wurden und eine starke Dezimierung 

durch das Einschleppen von Krankheiten und Parasiten erfuhren. Auch die 

Wildformen wurden auf Grund ihrer kostbaren Felle und ihres Fleisches so 

intensiv gejagt, dass der einst hohe Bestand von ungefähr eineinhalb Millionen 

Vikunjas in den Anden sich bis Mitte der sechziger Jahre auf ungefähr 10 000 

Tiere verringerte, was die Artenschutzkonvention dazu veranlasste, Vikunjas auf 

die rote Liste zu setzen. Durch Tierschutzmaßnahmen und das Verbot des Jagens 

dieser Tiere und des Handelns mit ihrer Wolle konnte sich der Bestand bis heute 

wieder erholen. (Vgl. Rappersberger, 2008, S.13f) 

In Europa, abgesehen von Großbritannien und den Niederlanden, wo größere 

Bestände dieser Tiere bereits früher gehalten wurden, entwickelte sich das 

Interesse für die private Haltung von Lamas und Alpakas erst Mitte der 1980er. 

(Vgl. Rappersberger, 2008, S.17).  
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In ihrem Ursprungsland dienen Lamas und Alpakas auch heute noch als 

Fleischlieferant und Nutztier. Außerhalb von Südamerika wurden und werden 

Lamas als Freizeit- und Hobbytiere betrachtet und gehalten und in fast allen 

Kulturen werden diese nicht geschlachtet. (Rappersberger, 2008, S. 16) 

Lamas und Alpakas sind ruhige, interessierte Tiere, die sich dank ihrer 

unkomplizierten Haltungsansprüche immer größerer Beliebtheit erfreuen. Darüber 

hinaus zeichnen sie sich durch ihr natürliches Interesse an ihrer Umwelt, ihre 

Intelligenz und ihre Lernfähigkeit aus. Lamas, die zu tiergestützten 

Therapie/Aktivitäten eingesetzt werden, müssen gut sozialisiert sein. “Sie eignen 

sich jedoch nur dann für den Einsatz zu tiergestützten Aktivitäten, wenn sie sofort 

nach der Geburt geprägt werden und im ersten Lebensjahr eine Erziehung 

erfahren, die sie an den Umgang mit dem Menschen und seiner Umwelt gewöhnt”. 

(Gunsser, 2003, S.404).  

In Europa werden Lamas und Alpakas vor allem als Freizeit- bzw. Hobbytier 

gehalten. In Bereich der tiergestützten Therapie/Aktivitäten werden sie dank ihrer 

ruhigen und unkomplizierten Art folgendermaßen eingesetzt: 

 In Suchtkliniken, Gefängnissen und Resozialisierungsprojekten im 

Rahmen einer Arbeitstherapie 

 Bei ambulanten tiergestützten Aktivitäten 

 Als Freizeittiere im Rahmen von stressabbauenden, erholungsfördernden 

Aktivitäten, wie beispielsweise Lamawanderungen. (Gunnser, 2003, S.409) 

 

Eine Beschreibung des praktischen Einsatzes von Lamas bei tiergestützten 

Maßnahmen wird im Kapitel 9 ausführlich veranschaulicht. 

 

8.2 Zierfische in Aquarien 

Zierfische in Aquarien lassen sich hervorragend zur Stressprävention bzw. 

Stressbewältigung einsetzen. Die beruhigende und entspannende Wirkung eines 

Aquariums wurde bereits wissenschaftlich bestätigt. Auf Grund der Tatsache, dass 
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das Beobachten von Fischen keine allergischen Reaktionen auslöst, kann diese 

Art der Stressprävention auch von Menschen genützt werden, die überempfindlich 

auf Tierhaare reagieren. Zierfische sind selten Auslöser für eine Panik Attacke, 

wobei bei einigen Menschen beispielsweise schon der Anblick eines Hundes 

genügt, um Beklemmung oder Angst auszulösen. „Die am öftesten auftretenden 

Tierphobien beziehen sich auf Mäuse, Schlangen, Insekten und Spinnen. Häufig 

lösen auch Hunde, Pferde und Katzen eine Phobie aus“. (Vetter, 2007, S.101). 

Es ist sinnvoll, sich vor der Anschaffung eines Aquariums mit Zierfischen von einer 

professionellen Firma beraten zu lassen, da es in Bezug auf die Lebensansprüche 

der verschiedenen Fischarten große Unterschiede gibt. Bei der Auswahl der 

Fische ist zu beachten, dass zwischen Kalt- und Warmwasserzierfischen 

differenziert wird. Es sollte bedacht werden, dass es sicherlich einfacher ist, mit 

Hilfe von Heizelementen eine konstante Temperatur von ca. 24 Grad zu halten, 

als im Sommer eine mittlere Temperatur von 18 Grad zu erreichen.  

Die Härte des Wassers und der PH Wert spielen ebenfalls eine große Rolle, da es 

bei Weichwasserfischen stressverursachend und nierenschädigend sein kann, 

wenn ihre Haltung in zu hartem Wasser erfolgt. Der PH Wert des Wassers gibt 

Auskunft über die Relation zwischen sauren und alkalischen Inhaltsstoffen. Beim 

Erwerb verschiedener Fischarten muss unter anderem darauf geachtet werden, 

dass sich ihre Bedürfnisse in Bezug auf den PH Wert des Wassers im selben 

Toleranzbereich bewegen. Starke Schwankungen können sowohl bei den 

Fischen, als auch bei den Pflanzen zu schweren Erkrankungen oder auch bis zum 

Tod führen. Regelmäßige Messungen des PH Wertes  und ein Reagieren auf 

Veränderungen sind demnach unumgänglich. Die Einteilung der Fische auf Grund 

ihres Nahrungsverhaltens erfolgt in 3 Gruppen: man unterscheidet zwischen 

Fleisch-, Pflanzen- und Allesfressern.  

Ein entscheidender Faktor für das gute Funktionieren eines Aquariums ist die 

Größe. Für Einsteiger ist ein Becken, das um die 100 l bis 200 l fasst, ideal. Denn 

bei kleineren Aquarien sind die Folgen eines Pflegefehlers, wie beispielsweise 

ausgelöst durch falsche Fütterung, weitaus gravierender. Größere Aquarien 
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reagieren unsensibler auf solche Missgeschicke, vorausgesetzt, die 

Fischbesetzung und die Bepflanzung sind auf einem ausgeglichenen Niveau. 

Bei der Auswahl des Standortes ist die Belastbarkeit des Bodens und des 

Unterkastens zu beachten, da ein relativ kleines Aquarium leicht ein Gewicht von 

120 kg erreichen kann. 

Zierfische haben je nach Art unterschiedlich bevorzugte Tiefenzonen, in denen sie 

sich aufhalten. Optimal ist es, bei der Besetzung darauf zu achten, dass sowohl 

Fische gewählt werden, die sich gern im oberen Bereich aufhalten, als auch jene, 

welche den mittleren beziehungsweise und/oder den unteren Bereich des 

Aquariums bevorzugen. Dies kann gegenseitige Belästigungen so weit wie 

möglich verringern. Reduzieren lassen sich solche Störungen ebenfalls, wenn der 

Charakter und das Verhalten der jeweiligen Fische nicht außer Acht gelassen 

werden. Ein gemächlicher Einzelgänger harmoniert nicht mit flinken Schwimmern. 

Da häufig in den Geschäften Jungfische angeboten werden, sollte man sich vor 

dem Kauf informieren, wie groß die Fische im ausgewachsenen Zustand 

tatsächlich sind. Um eine Überbesetzung des Aquariums zu vermeiden, gibt es 

folgende Vorgabe: auf 5 l Wasser kommt ein fingerlanger Fisch. 

Der Bodengrund, in Form von Kies oder Sand, dient unter anderem den Pflanzen 

als Nährstoffboden, damit diese Wurzeln schlagen können. Außerdem bietet er 

nützlichen Bakterien eine Ansiedlungsfläche. Der Bodengrund sollte nicht zu 

scharfkantig sein, um Verletzungen bei den Fischen vorzubeugen.  

Eine reichliche Bepflanzung ist für das Wohlbefinden der Zierfische von 

besonderer Bedeutung. Pflanzen, sofern in hoher Anzahl vorhanden, tragen 

enorm zum Sicherheitsgefühl der Fische bei, indem sie Versteckmöglichkeiten 

bieten. Darüber hinaus beugen sie unerwünschtem Algenwuchs vor oder 

minimieren ihn zumindest und sorgen für ausreichend Sauerstoff im Wasser.  

Nach Horst Müller, Verantwortlicher für die Internetseite „Heim & Haustiere“, 

 könnte eine Zusammenstellung von Zierfischen für ein nicht zu kleines 

Gesellschaftsbecken, bei abwechslungsreicher Bepflanzung und mit genügend 

freien Schwimmraum etwa wie folgt aussehen: Für den oberen und mittleren 
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Bereich eine Gruppe von Guppys, für den mittleren Wasserbereich ein kleiner 

Schwarm der herrlich anzusehenden Neonfische (Neonsalmler) und für den 

Bodenbereich Panzerwelse. Je nach Durchlüftung des Aquariums sollte die 

Gesamtanzahl der eingesetzten Zierfische nicht mehr als 1 Fisch pro 2 bis 3 Liter 

Wasser betragen. (HEIM UND HAUSTIERE) 

Zierfische in Aquarien, die der Stress- und Angstreduzierung dienen sollen, sind 

am Häufigsten in Arztpraxen und Krankenhäusern anzufinden. 

 

8.3 Hunde 

Die Verbindung zwischen Mensch und Hund besteht bereits seit ca. 10.000 bis 

12.000 Jahren. Die stetige Entwicklung der menschlichen Rasse brachte auch 

Veränderungen in der Mensch-Hund-Beziehung mit sich. Der heutige Hund, einst 

als Jagdgefährte oder Wächter unverzichtbar, wird heute eher aus Gründen der 

seelischen Motivation gehalten. Viele Haustierbesitzer bezeichnen ihren Hund 

sogar als Familienmitglied oder Kumpane. Obwohl als reines Nutztier kaum mehr 

eingesetzt, leben allein in deutschen Haushalten als 5 Millionen Hunde. 

(INDUSTRIEVERBAND HEIMTIERBEDARF) 

Hunde sind sozial lebendende Tiere und besitzen ein hohes Maß an 

Anpassungsfähigkeit. Diese Fähigkeiten ermöglichen es ihnen, mit Menschen 

zusammen zu leben und kommunizieren zu können. Sie akzeptieren den 

Menschen als Leittier, versuchen, die individuelle körpereigene Sprache eines 

Menschen zu erkennen und auf dessen Bedürfnisse zu reagieren. Die nonverbale 

Verständigung zwischen Mensch und Hund gilt als eine der aktivsten Dialoge in 

der Mensch Tier Kommunikation. (Vgl. Otterstedt, 2001, S 138) Anhand von 

Studien des Max-Planck-Institutes für evolutionäre Anthropologie in Leipzig stellte 

man fest, dass Hunde die gestischen Zeichen eines Menschen besser 

interpretieren können als Menschenaffen, die, genetisch betrachtet, dem 

Menschen näher stehen. Ähnliche Tests mit Welpen führten zu dem gleichen 

Ergebnis. Man nimmt an, dass diese Fähigkeit angeboren ist und sich durch das 

Jahrtausende lange Zusammenleben mit dem Mensch entwickelt hat. Zum 
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Vergleich: mit der Hand aufgezogene Wölfe können Handzeichen des Menschen 

nicht interpretieren. (MAX-PLANCK-INSTITUT FÜR EVOLUTIONÄRE 

ANTHROPOLOGIE). Es ist jedoch zu bedenken, dass der Hund trotz all dieser 

Voraussetzungen als Welpe erst an den Menschen und sein Umfeld gewöhnt 

werden muss. (Vgl. Otterstedt, 2001, S. 138) 

Um eine normale beziehungsweise gesunde Verhaltensentwicklung eines Hundes 

zu gewährleisten, sind einige Faktoren zu beachten. Unter anderem entscheidend 

für eine gute Mensch-Hund-Bindung ist, dass der Hund als Welpe ungefähr 

zwischen der 3. und der 12. Woche sozialisiert wurde. Dies bedeutet, dass er  in 

dieser Phase durch positive Erlebnisse an Situationen von belebter und 

unbelebter Natur herangeführt wird, die ihm im späteren Leben des Öfteren 

begegnen werden. Von großer Bedeutung ist unter anderem, dass ausreichend 

Gelegenheiten geboten werden, verschiedenste Menschentypen und Umweltreize 

kennenzulernen. Für den Welpen macht es einen Unterschied, ob er auf ein 

quirliges Kleinkind, auf einen Mann mit Regenschirm oder auf einem Menschen 

mit anderer Hautfarbe trifft. (Vgl. Trasch, 2008, S.186) 

Jede Situation, die ein Welpe in dieser Phase durch positive Erfahrung 

kennengelernt hat, wird ihm künftig mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht 

verängstigen. “[...]können objektbezogene Ängste und Phobien am ehesten 

vermieden werden, indem Welpen in dieser sensitiven Phase an einem 

reichhaltigen (später relevanten) Angebot an sozialen und unbelebten Reizen 

ausgesetzt werden.” (Kaulfuß, 2008, S. 40) 

Die unten angeführte Tabelle zeigt, welche  wichtigen Punkte bei einer 

Sozialisierung vom Züchter beachtet werden sollen:  

Vom Züchter durchzuführende 

Maßnahmen 

Lernerfolge für das weitere Leben 

Kontakt mit Artgenossen Erlernen von sozialer Kommunikation 

Kontakt mit Menschen aller Altersklassen Angst und stressfreies Kennenlernen 

von Menschen als Sozialpartnern 
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Anbieten von „welpensicherem“ 

Spielzeug 

Spielerische Auseinandersetzung über 

Ressourcen 

Spiel mit Menschen und Artgenossen Erlernen der Beißhemmung 

Gemeinsame Fütterung der Welpen Erlernen von Frustration 

Kontakt mit anderen Tierarten Früher Kontakt zu verschiedenen 

Tierarten macht ein friedliches 

Zusammenleben mit diesen möglich 

Kontakt zur Außenwelt Kennenlernen von verschiedenen 

Geräuschen, Bodenuntergründen, 

Wasser sowie Alltagssituationen 

ermöglicht ein stressfreies 

Zurechtfinden im späteren Leben 

Autofahrten, kleine Ausflüge, das 

Anlegen von Halsband und Leine, etc. 

Angst und stressfreies Kennenlernen 

von späteren Alltagssituationen 

Tab. 5: Aspekte der Sozialisierung von Hunden (Trasch, 2008, S.187) 

Die Verantwortung für die gesunde Verhaltungsentwicklung von Welpen liegt 

somit größtenteils in der Hand der Menschen, sei es der Züchter, oder der 

Hundehalter. Wurde ein Hund nicht ausreichend sozialisiert, ist es in seinem 

späteren Leben kaum möglich, dies vollständig nachzuholen. Meist sind diese 

Tiere ängstlich bis aggressiv und negativ gegenüber fremden Menschen und 

neuen Situationen eingestellt. (Vgl. Feddersen-Petersen, 2004, S.242ff.) 

Voraussetzung für den Einsatz von Hunden bei tiergestützten Maßnahmen ist un-

ter anderem, dass der Hund in der Sozialisierungsphase ausreichend positive Er-

lebnisse mit unterschiedlichsten Menschen und verschiedensten Alltagssituatio-

nen erfahren konnte und generell den Kontakt zu Menschen sucht.  
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9 Beispiele aus der praktischen Anwendung von tier-

gestützten Maßnahmen zur Stressprävention bzw. 

Stressbewältigung 

Die hier angeführten Beispiele zeigen auf, wie tiergestützte Maßnahmen in der 

betrieblichen Praxis Anwendung finden. Die Beispiele beziehen sich auf 

Maßnahmen mit stresspräventivem oder –bewältigendem Charakter für 

berufstätige Menschen sowohl in den Unternehmen, direkt am Arbeitsplatz als 

auch außerhalb der Betriebe. Auf die Wechselwirkung zwischen Privatleben und 

Beruf in Bezug auf die mentale- und regenerative Stressbewältigung wurde weiter 

oben bereits hingewiesen. Die beschriebenen Beispiele grenzen sich von 

therapeutischen und pädagogischen Projekten ab. Wie schon erwähnt, haben 

tiergestützten therapeutische und pädagogische Konzepte eine andere 

Charakteristik als tiergestützte Maßnahmen. Bei tiergestützten Maßnahmen steht 

das individuelle Erleben beim Tierkontakt im Vordergrund. Die Begegnung 

zwischen Mensch und Tier entfaltet ihre Wirkung unter anderem durch das 

artenübergreifende Feedback. Zusätzlich wirken sich die unterschiedlichen 

Tierarten und der individuelle Charakter des Tieres auf den Aktivitäts-, 

Motivations- und Erholungsmoment von Menschen aus. Die angeführten Beispiele 

basieren auf Unternehmen und Berufstätige der DACH-Länder (Deutschland, 

Österreich, Schweiz). Das Angebot von Anti-Stressseminaren, Coachings zum 

Thema Stressbewältigung oder Beratung zur Vermeidung von Stress ist vielfältig 

und findet sich bei allen größeren Bildungsanbietern. Tiergestützte Maßnahmen 

sind in diesem Angebotsspektrum jedoch nur selten zu finden. Schon zu Beginn 

der Recherche zeigte sich, dass tiergestützte Maßnahmen im therapeutischen 

Kontext häufiger anzutreffen sind und in diesem Bereich auch schon von einer 

Etablierung gesprochen werden kann. So zeigt sich, dass über den Online-

Buchhändler amazon.de eine Vielzahl von Büchern im Themenspektrum Therapie 

mit Unterstützung der Mensch-Tier-Beziehung zu finden sind. Klammert man 

therapeutische und pädagogische Berufe aus, so kann man über denselben 

Anbieter jedoch keine Druckwerke erwerben, die ausschließlich zum Thema 

tiergestützte Maßnahmen und Stress im beruflichen Kontext Auskunft geben. 
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Dieser Umstand lässt auf den geringen Bekanntheits- und Verbreitungsgrad 

dieses Ansatzes schließen. 

In der Folge werden Maßnahmen beschrieben, die gänzlich oder zum Teil die 

gewünschte Wirkung gegen Stress und seine Vermeidung haben. Die angeführten 

Beispiele beschreiben Maßnahmen mit den Tierarten Hund, Fisch und Lama. 

Tiergestützte Maßnahmen unterliegen keinen Dokumentationsrichtlinien und 

können auch von Laien durchgeführt werden. (Vgl. DELTA SOCIETY a) 

Unter diesen Umständen wurden im Sinne einer guten Veranschaulichung und 

Nachvollziehbarkeit bewusst Praxisbeispiele gewählt, die von seriösen 

Unternehmen und Organisationen durchgeführt wurden. Die Informationen der 

angeführten Beispiele sind auf Websites, auf Videos und durch Interviews 

festgehalten. Die Beschreibung der Praxisfälle fand durch direkten Kontakt zu den 

durchführenden Organisationen, durch Analyse und Auswertung der 

Beschreibungen auf den Websites, Videos, Interviews und anderen Berichten 

statt. Die Beschreibung der Praxisbeispiele erhebt nicht den Anspruch auf eine 

repräsentative Darstellung aller derartiger Maßnahmen, sondern gibt in drei 

ausgewählten Einzelfällen einen Einblick in die praktische Umsetzung von 

tiergestützten Maßnahmen zur Stressprävention bzw. Stressbewältigung. 

 

9.1 Praxisbeispiel: Aktionstag „Kollege Hund“ 

Kollege Hund ist eine Aktion des Deutschen Tierschutzbundes e. V. an der sich 

2010 an die 1000 Unternehmen in Deutschland und Österreich beteiligen. „Die 

Resonanz auf den "Kollege Hund"-Aktionstag im Jahr 2010 war großartig: Mehr 

als 1.000 Firmen nahmen teil.“ (DEUTSCHER TIERSCHUTZBUND e.V. a) 

 

9.1.1 Allgemeine Beschreibung 

Im Mittelpunkt der Aktion „Kollege Hund“ stehen die freie Begegnung zwischen 

berufstätigen Menschen und Hunden am Arbeitsplatz und die damit verbundenen 

Vorteile und Möglichkeiten. Nach dem Vorbild der Aktion „National Dog Day“ in 
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den USA an dem sich mehr als 10.000 Firmen beteiligen, startete die Aktion 

„Kollege Hund“ das erste Mal 2007 in Bremen. Nach Angaben des Deutschen 

Tierschutzbundes e. V nahmen 2008 bereits 800 Unternehmen daran teil, die aus 

unterschiedlichsten Branchen wie Museen, Versicherungen, Schulen, 

Unternehmen aus Industrie und Handel oder dem sozialen Sektor kamen. Neben 

dem Ziel der Förderung der Mensch-Tier-Beziehung „Der tierische Schnuppertag 

soll Mitarbeitern und Hunden dazu dienen, ein mögliches Miteinander am 

Arbeitsplatz auszutesten. So können Firmen, bei denen Hunde bisher tabu waren, 

ihre Berührungsängste überwinden und Hundehalter dem Chef und den Kollegen - 

deren Einverständnis vorausgesetzt - einmal ihren tierischen Freund vorstellen.“ 

verfolgt die Aktion auch noch das Ziel des Stressabbaus und der -prävention. Mit 

„Bessere Stimmung, Stressabbau, höhere Motivation: Der Hund ist ein treuer 

Partner für den Menschen, in allen Lebenslagen, auch der Arbeitswelt.“ 

(DEUTSCHER TIERSCHUTZBUND e.V. b) 

Die Anmeldung für die Beteiligung erfolgt über den 

Deutschen Tierschutzbund und bedingt keine näher 

genannten Auflagen für die teilnehmenden 

Unternehmen oder den teilnehmenden Einzelpersonen. 

 

 

Abb. 5: Beispiel eines Flyers für den Aktionstag 2009 

(UNITED NETWORKER MAGAZINE) 
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Abb.: 6: Screenshots aus dem Werbefilm „Kollege Hund“ 

(DEUTSCHER TIERSCHUTZBUND e.V. c1) 

 

Screenshots vom Werbefilm „Kollege Hund“ mit dem besonderen Hinweis (siehe 

rote Markierung und u. a. vergrößerter Auszug) auf den Stressabbau. Hier wird 

wie in Kapitel 6 angeführt, auf die Aussagen von Katcher und Beck hingewiesen, 

dass der Kontakt mit Tieren allein schon gesundheitsfördernde Wirkung hat. (Vgl. 

Katcher, Beck, 1983, S.104ff) 

 

Abb.: 7: Screenshot aus dem Werbefilm „Kollege Hund“ 

(DEUTSCHER TIERSCHUTZBUND e.V. c2) 
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9.1.2 Dauer der Maßnahme 

Das Projekt wird findet einmal im Jahr statt und ist als eintägiger Impuls gedacht. 

Ziel der Aktion ist das Aufbrechen einer Barriere, um die Mensch-Tier-Beziehung, 

in diesem Fall die Mensch-Hund-Beziehung, mit all seinen positiven Auswirkungen 

zu etablieren. 

 

9.1.3 Umsetzung der Maßnahme 

Die Umsetzung findet direkt am Arbeitsplatz statt. Die Spannbreite der 

Arbeitsstellen geht von Geschäftslokalen mit und ohne direkten Kundenkontakt bis 

hin zu klassischen Büroarbeitsplätzen. Eine Ausweitung auf Bereiche mit starkem 

Maschineneinsatz, Fertigungs- und Montageanlagen, Arbeitsplätze mit starker 

Lärmbelästigung und Arbeitsstellen wie Baustellen, Straßenbau und Ähnliches 

fand unter Berücksichtigung des Tierschutzes nicht statt. Die einzelne Umsetzung 

liegt im Ermessen des jeweiligen Unternehmens und des Hundehalters. Eine 

Vorbereitung oder Einweisung durch den Initiator des Aktionstages findet aus 

organisatorischen und rechtlichen Gründen nicht statt. 

„Es wird, wie bereits angesprochen, auf verbessertes Betriebsklima und 

Stressabbau hingewiesen, die Aktion selbst hat aber auch andere Zielesetzungen. 

Vor allem die Sensibilisierung für das Thema „Hunde am Arbeitsplatz“ oder 

Vereinbarkeit von Haustieren und Arbeitsplatz.“ (Telefonische Auskunft von Herrn 

Marius Tünte, Pressereferent des Deutscher Tierschutzbund e.V., am 25 Januar 

2011) Über den genauen Verlauf der Begegnungen, sowie über die Wirkung 

werden vom Deutschen Tierschutzbund keine systematischen Aufzeichnungen 

und Auswertungen gemacht. Vereinzelt kommt es zu Rückmeldungen der 

Unternehmen, diese beruhen jedoch auf Eigeninitiative.  

 

9.1.4 Praxisbericht 

Die Zeitschrift „Rostock-Heute“ veröffentlichte in Ihrer Ausgabe vom 26. Juni 2010 

einen Bericht über die Umsetzung des Aktionstages. Der Bericht, mit dem Titel mit 
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„Bundesweiter Aktionstag Kollege Hund“, zeigt die Umsetzung im Lektorat der 

Zeitschrift selbst und vermittelt einen Eindruck, wie der Aktionstag aussehen kann. 

Um das Umsetzungsbeispiel zu veranschaulichen, werden die wesentlichen 

Auszüge aus dem Bericht angeführt. 

„Das testeten wir gleich mal aus und setzten uns 

gemeinsam an den Computer. Ja, eine gewisse 

Affinität zum Arbeitsgerät war eindeutig zu 

erkennen. Rasant fanden die Pfoten zu den 

Tasten. Ein wenig zu stürmisch für unseren Chef, 

dem gleich etwas bange wurde. Aber da musste er 

durch. Wo gehobelt wird, fallen Späne.“   Abb. 8 Hund am Schreibtisch  

(ROSTOCK HEUTE a) 

„Die eigentliche Wirkungsstätte von Billy befindet sich allerdings üblicherweise auf 

dem Teppich. Von hier aus kann er das Treiben seiner Kollegen gut überwachen.“ 

„…reichte völlig aus um meine Aufmerksamkeit zu wecken, denn meinem 

Kollegen (Hund) war langweilig geworden. Es war Zeit für ein kleines Spiel 

zwischendurch.“ 

„Hunde sind gut für das allgemeine 

Betriebsklima, sagen wissenschaftliche 

Studien. Da scheint durchaus etwas dran zu 

sein …“ 

 

 

Abb. 9: Hund im Büro 

(ROSTOCK-HEUTE b) 

 

9.1.5 Fazit und Schlussbemerkung 

Der Aktionstag „Kollege Hund“ ist grundsätzlich begrüßenswert, bringt aber keine 

nachweisbar nachhaltige Wirkung bei der Stressprävention oder –bewältigung 
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berufstätiger Menschen. Auch den wichtigen Aspekten von Allergien und Ängsten 

vor Hunden wird in der Aktion nicht ausreichend Aufmerksamkeit eingeräumt. 

Wie aus den Auszügen des Artikels von Rostock-Heute und der grundsätzlichen 

Charakteristik des Aktionstages hervorgeht, beschränkt sich die Wirkung in den 

meisten Fällen auf ein einmaliges Erleben der beteiligten Personen. Die 

Übertragung der mentalen und regenerativen Stressreduktion aus dem privaten 

Umfeld wird hier nur punktuell vermittelt. Eine zielgerichtete oder gar 

systematische Unterstützung der Stressprävention oder –bewältigung ist nicht zu 

erkennen. Kollege Hund schafft mit über 1000 teilnehmenden Unternehmen 

Aufmerksamkeit für die Möglichkeiten von tiergestützten Maßnahmen am 

Arbeitsplatz und für die Mensch-Tierbeziehung generell, ist aber in der aktuellen 

Umsetzungsform nur als Denkanstoß für derartige Maßnahmen zu betrachten. 

 

9.2 Praxisbeispiel: Entspannungs- und Ruheräume mit Aquarien 

bei Google 

Google hat als Internet-Suchmaschine einen sehr hohen Bekanntheitsgrad, 

Suchabfragen im Internet werden zu einem überwiegenden Teil über Google 

durchgeführt. „Demnach werden bei über 90% aller Suchabfragen in Deutschland 

über Google ausgeliefert.“ (Röhle, 2010, S. 20) 

Hinter der Suchmaschine steht das US-Unternehmen Google Inc. mit weltweiten 

Niederlassungen, unter anderem auch in Zürich. Die Schweizer Niederlassung ist 

der größte Standort des Suchmaschinenbetreibers außerhalb der USA. Rund 700 

Mitarbeiter aus 40 verschiedenen Ländern arbeiten hier. Neben einem vielfältigen 

Angebot für die Mitarbeiter, Arbeitsplatz und -zeit kreativ und innovativ zu 

gestalten, bietet Google Zürich seinen Angestellten auch Ruheräume mit 

Aquarien.  
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9.2.1 Allgemeine Beschreibung 

Inspiriert durch das Konzept „Corporate power-napping initiative“ von Dr. Sarah 

Mednick von der University of California, San Diego, übernahm Google die Idee 

des „Power Nappings“ und kombinierte die Anregungen mit der Idee der „Office 

Quiet Rooms“, wie die Entspannungs- und Ruheräume in den USA weithin 

genannt werden. Zudem hat Google eine sehr offene und innovative 

Unternehmenskultur, die auch in der 

Schweizer Niederlassung zu finden ist. 

„Am Schweizer Google-Sitz in Zürich, der 

2004 eröffnet wurde, gibt es 

Gratisverpflegung rund um die Uhr, 

arbeiten kann der Arbeitnehmer wo er 

will, er bekommt Massagen, kann sich an 

„Guitarhero“ üben (siehe Bildstrecke) oder beim Yoga die Seele baumeln lassen.“ 

(ZÜRICHER TAGES ANZEIGER) 

 „Wir legen großen Wert auf diese Kultur, aber sie ist schwer zu fassen. Es ist so 

eine Art Lebensgefühl, das, was wir Googliness nennen.“ sagt Stefan Keuchel, 

Pressesprecher von Google im Interview mit Thomas Pfeiffer und Michael Meister. 

(WEBEVANGELISTEN) 

Im Sinne dieser Unternehmensphilosophie wurden die Ruheräume mit Aquarien 

schon bei der Planung des Schweizer Google-Sitzes berücksichtigt. Das 

Unternehmen gibt seinen Mitarbeitern keine fixen Ruhe- und Pausenzeiten vor. 

Die Arbeits- und Ruhezeiten sind unkonventionell 

gestaltet. Die Mitarbeiter entscheiden 

selbstständig, ob und wann sie die Ruheräume 

aufsuchen. 

 

 

Abb. 10 und 11: Die Entspannungsräume in der Google Niederlassung Zürich. 

(WELT ONLINE) 
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Anhand dieses Beispiels ist die praktische Umsetzung, wie sie von Katcher und 

Beck erwähnt werden, anschaulich nachvollziehbar. (Vgl. Greiffenhagen 2009, 

S.34) 

 

9.2.2 Dauer Maßnahme 

Die Ruheräume stehen den Mitarbeitern von Google seit der Eröffnung der 

Schweizer Niederlassung im Jahre 2004 dauerhaft zur Verfügung. Eine 

Zeitbeschränkung für die Nutzung oder Fortführung der Einrichtung ist nicht 

bekannt. 

 

9.2.3 Umsetzung der Maßnahme 

Die Entspannungs- und Ruheräume mit Aquarien sind bei Google in ein 

Gesamtkonzept eingebettet. Schon auf dem Teil der Website von Google, die 

zukünftige Mitarbeiter über das Arbeitsleben von Google informiert, findet man 

unter der Rubrik „Gesundheit und Wohlfühlen“ folgende Information: „Großzügige 

Ernährungs- und Gesundheitsvorteile sind ebenso ein Teil des Google-Lebens, 

wie unsere ausgezeichneten, Medizin- und Gesundheitsprogramme. Die 

Gesundheit, und das Wohlfühlen von Googlers (Anm. Mitarbeiter von Google 

werden unternehmensintern „Googlers“ genannt) ist uns sehr wichtig.“ 

(GOOGLE SWITZERLAND) 

Neben den mit Aquarien versehenen Entspannungs- und Ruheräume gibt es für 

Mitarbeiter weitere kostenlose stressreduktive Maßnahmen wie Massagen, 

Fitness-Center, gesundes Essen und Ähnliches mehr. Schon im 

Bewerbungsprozess werden die Bewerber auf die spezifischen 

Arbeitsbedingungen hingewiesen. In einem von der BBC erstellten Video über die 

Schweizer Google-Niederlassung wird explizit auf das umfangreiche Angebot und 

auch auf die Entspannungs- und Ruheräume mit Aquarien hingewiesen. 

(BBC NEWS a) 
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9.2.4 Praxisbericht 

In den bereits oben erwähnten Videos in denen Mitarbeiter über das Arbeitsleben 

bei Google berichten, wird auch immer wieder Bezug auf Stressreduktion, 

Entspannung und die energetische Wirkung des Arbeitsumfeldes genommen. Die 

gesichteten Videos haben Werbe- und Informationscharakter und zielen darauf ab, 

Google als ausgewöhnlichen und erstrebenswerten Arbeitgeber darzustellen. 

Gerade unter diesem Aspekt ist es bemerkenswert, dass ein Weltkonzern wie 

Google dabei eine tiergestützte Maßnahme als Qualitätsmerkmal hervorhebt. Der 

besondere Stellenwert tritt besonders zu Tage, wenn man den zeitlichen Aspekt 

betrachtet. Die gesichteten Videos („Google your way to a wacky office“ von der 

BBC, „Working at Google Zurich“ von Google Zürich) haben beide eine Laufzeit 

von unter 3 Minuten. Selbst in diesen kurzen Zeitspannen wird auf die Möglichkeit 

der Entspannung und Stressreduktion hingewiesen. Um die Art der Aussagen zu 

veranschaulichen, werden Passagen, die auf Entspannung, Energetik und 

Stressreduktion Bezug nehmen, angeführt: 

„Für mich war die größte Überraschung bei Google, die Energie der Menschen.“ 

„Wenn ich entspannen will, gehe ich in die „water lounge“ (Anm. Bezeichnung für 

die Entspannungs- und Ruheräume mit Aquarien), ein ausgewählter Bereich um 

im Büro zu entspannen. Du setzt dich in einen Massagestuhl und kannst auf eine 

Art komplett abschalten.“ 

„Es ist ein spezielles Gefühl für Google zu arbeiten.“ 

„Google möchte sicherstellen, dass jeder einen Platz hat, ganz so wie er ihn 

braucht, um kreativ zu sein und einen Platz hat sich zu entspannen, wann immer 

er es braucht.“ 

„Es (Anm. Google) ist ein Unternehmen, dass sehr auf seine Mitarbeiter achtet.“ 

„Diese Bereiche sind sehr wichtig, denn wir arbeiten alle sehr hart und daher ist es 

wichtig, wenn du eine Pause benötigst, dass du weg gehen kannst, entspannt bist 

und wieder zurück zum Arbeitsplatz gehst.“ 

(BBC NEWS b und YOUTUBE) 
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9.2.5 Fazit und Schlussbemerkung 

Das Beispiel der Entspannungs- und Ruheräume von Google Zürich zeigt einen 

dauerhaften und zeitlich unbegrenzten Einsatz einer tiergestützten Maßnahme zur 

Stressprävention- und Stressbewältigung für Mitarbeiter des Unternehmens. Die 

Maßnahme findet direkt am Arbeitsplatz statt und kann daher ohne großen 

Aufwand von allen Mitarbeitern in Anspruch genommen werden. Eingebettet in ein 

Gesamtkonzept des „Wohlfühlens am Arbeitsplatz“ zum Zwecke der 

Kreativitätsförderung und Mitarbeiterbindung, hat sich die Maßnahme gut etabliert 

und wurde von den Mitarbeitern breit angenommen. Kritisch zu betrachten, im 

Sinne der Stressprävention, ist jedoch die verschwimmende Grenze zwischen 

Arbeits- und Privatleben bei Google. Auch, wenn eine umfassende Analyse dieses 

Umstandes nicht Gegenstand dieser Arbeit ist, so sollte doch an dieser Stelle 

darauf hingewiesen werden. 

Abgesehen davon ist der Einsatz von Aquarien in Entspannungs- und 

Ruheräumen aus mehreren Perspektiven empfehlenswert. Eine Übertragung 

diese Idee auf andere Unternehmen und Organisationen wäre auch unter 

geringeren finanziellen Aufwand, als Google ihn betrieben hat, möglich und 

empfehlenswert. 

 

9.3 Praxisbeispiel: Anti-Stress-Seminar mit Lamas 

Das Seminar „Erfolgreich ohne Burn-Out“ ist für Unternehmen und richtet sich 

vorwiegend an Führungskräfte und Personen mit hoher Verantwortung. 

Durchgeführt wird das Seminar vom deutschen Unternehmen „Prachtlamas“ mit 

Sitz im Ruhrgebiet, das von der Sportwissenschaftlerin, Sport- und 

Bewegungstherapeutin Beate Pracht und der Bauingenieurin, Lern- und 

Motivationstrainerin Andrea Eikelmann geleitet wird. Beate Pracht und Andrea 

Eikelmann sind für Ihre Konzepte, die sie mit „Prachtlamas“ umsetzen, bereits 

mehrfach ausgezeichnet worden. Unter anderem wurden sie Silber-Preisträger 

beim Internationalen deutschen Trainingspreis des BDVT 2009 und sind mit dem 

3. Preis beim bundesweiten Medizinwirtschaftswettbewerb “Benchmark Award 
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2010” ausgezeichnet worden. Diese Preise werden von hochkarätigen Juroren 

aus Finanz-, Wirtschafts- und Gesundheitsexperten verliehen. 

 

9.3.1 Allgemeine Beschreibung 

Im Fokus des Seminars „Erfolgreich ohne Burn-Out“ steht das Erleben im Umgang 

mit Lamas. Die Erlebnisse mit den Tieren werden reflektiert, um für die Teilnehmer 

die Möglichkeit zu schaffen, einfache Verhaltensweisen für das eigene Verhalten 

abzuleiten. Dieses Seminar ist aber nicht vergleichbar mit Seminaren bei denen 

Pferde eingesetzt werden, wie beispielsweise bei pferdegestützten 

Führungskräfteseminaren. Denn Lamas reagieren im Gegensatz zu Pferden, ihrer 

Natur entsprechend, in den meisten Situationen sehr gelassen und entspannt. Die 

durchschnittliche Kopfhöhe der Lamas ermöglicht eine gleiche Augenhöhe mit den 

Teilnehmern. Bei den meisten Pferden ist das nicht möglich, da ihr Kopf bei 

aufrechter Haltung die durchschnittliche Kopfhöhe des Menschen überragt. Unter 

anderem haben Pferde dadurch eine andere Wirkung auf Menschen. „Wir sind ein 

Team auf Augenhöhe – im „Menschen-Team“ genauso wie mit den Lamas.“ 

(Andrea Eikelmann von Prachtlamas im Interview mit Simone Janson, 15. 

November 2010.) 

Eine Veranschaulichung der Größenverhältnisse zwischen Menschen und Lamas 

sowie Menschen und Pferde zeigen die folgenden Fotos. 

 

       Mensch und Lama           Mensch und Pferd 

     

Abb. 11. und 12: Größenvergleich Mensch vs. Lama und Mensch vs. Pferd 

(PRACHTLAMAS a und PICASAWEB) 
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Die Bilder geben keinen repräsentativen statistischen Wert wieder. Die 

Abbildungen nehmen Bezug auf das durchschnittliche Erscheinungsbild von 

Menschen, Lamas und Pferden. Klein- und Riesenwuchs bei Mensch und Tier 

wurden dabei nicht berücksichtigt. 

Die Ableitung von Verhaltensmodellen ermöglicht eine nachhaltige Integration auf 

das Stressverhalten der Teilnehmer. Damit beabsichtigt ist eine positive Wirkung 

auf die Work-Life-Balance, die für Berufstätige und hier besonders für 

Führungskräfte in der Stressprävention wie auch in der Stressbewältigung eine 

wichtige Rolle spielt. Dem Konzept liegt die Annahme zugrunde, dass die 

ausgeglichene Work-Life-Balance einem Burn-out vorbeugt. Das Seminar richtet 

sich damit ein eine breite Zielgruppe. Denn laut einer Umfrage von 2010 sehen 

sich in Österreich 4% sehr stark und 21% eher Burn-Out gefährdet. 

 

 

Abb. 13 Burn-Out Umfrage (Umfrage: „Burn-Out“,Marketagent.com online 

research, 2010) 

In Deutschland dürfte die Situation ähnlicher Natur sein. Denn für Unternehmen 

und Krankenkassen stellt Burnout eine ungeheure finanzielle Belastung dar. 

Dieser Problemsituation bewusst, haben Beate Pracht und Andrea Eikelmann das 
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Arbeiten mit Lamas in den Rahmen des LAMA-Prinzips definiert. Damit zeigen sie 

auf, wie trotz Stress die Burn-Out-Gefahr gebannt wird. (PRACHTLAMAS b) 

 

9.3.2 Dauer der Maßnahme 

Das Seminar ist als Basisversion für einen Tag entworfen. Für Unternehmen kann 

der Zeitrahmen des Seminars verlängert werden, sofern im Vorfeld eine 

Bedarfserhebung gemacht wurde. Eine Verkürzung der Zeitspanne auf unter 

einem Tag wird aus unterschiedlichen Gründen von den Veranstaltern nicht in 

Erwägung gezogen. 

 

9.3.3 Umsetzung der Maßnahme 

Der Ablauf gliedert sich in eine Kennenlernphase mit den Tieren, die Umsetzung 

des Aktionstages und eine, nicht systematisch erfasste Nachbereitung. 

Durchgeführt wird das Seminar abwechselnd in einem Seminarraum und im freien 

Gelände mit den Lamas. Der Ablauf ist „sehr praxisbezogen, mit vielen Beispielen 

aus dem Berufsalltag, damit die Teilnehmer das Gelernte am Arbeitsplatz gleich 

anwenden können. Dabei dienen uns die Lamas im Training als Übungspartner – 

natürlich immer mit Anleitung.“ (BERUFEBILDER) 

Das Konzept von „Erfolgreich ohne Burn-Out“ hat ein ausgewogenes Verhältnis 

zwischen Theorie und Praxis. 

Im Theorieteil wird folgendes vermittelt: 

 Was ist Stress, was passiert bei Stress im Körper 

 Wenn Stress chronisch wird 

 Was ist Burn-Out und wie entsteht es; Phasen des Burn-Outs 

 Wege aus dem Burn-Out; Begeisterung statt Burn-Out 

 Erkenntnisse aus der Gehirn- und Bewusstseinsforschung 
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 Mentales und emotionales Training als Vorbeugung und Heilung 

 Warum uns Tiere und Natur gut tun 

(PRACHTLAMAS c) 

 

Der Praxisteil beinhaltet: 

 Entspannende Begegnung mit den Lamas 

 Praxisübungen mit Lamas 

 Lamawanderung 

 Achtsamkeit und Meditation als effektives Mittel gegen Stress und Burn-Out 

 Mental- und Visualisierungsübungen 

 Bewusster Einsatz von Gefühlen, mehr Energie durch emotionale Balance 

 Abbau von Stresssymptomen durch Entspannungsübungen 

(PRACHTLAMAS d) 

 

Das didaktisch-methodische Modell: 

Dieses Modell umfasst monologische und dialogische Lehr- und Lernverfahren 

und die Sozialformen Gruppen- und Einzelübungen. Hinzu kommt die 

Aufarbeitung des persönlichen Erlebens im Umgang mit den Tieren durch 

regelmäßige Reflexionsschleifen mit den Trainerinnen. 

(Vgl. PRACHTLAMAS e)  

 

9.3.4 Bericht einer Teilnehmerin  

Führungskräfte, die an dem Seminar „Erfolgreich ohne Burn-Out“ teilgenommen 

haben, wurden in einem Interview mit Spiegel TV befragt, wie sie das Seminar 

erlebt haben und was sie davon mitnehmen können. Die Aussagen geben eine 

gute Vorstellung, wie die Trainerinnen in den Reflexionsrunden arbeiten und die 

Teilnehmer dabei unterstützen, die Erfahrung in Verhaltensmodelle umzuwandeln. 
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Auszugsweise werden die treffendsten Aussagen der Teilnehmer hier kurz 

zusammengefasst: 

„Ich habe mir den Tänzer (Name des Lamas) ausgesucht, weil es mich fasziniert 

hat, diese Mischung aus Neugierde und Vorsicht. Und gleichzeitig diese Präsenz 

des Tieres – das war für mich sehr interessant.“  

„Er hat schon seinen eigenen Willen, das merkt man schon, wenn man aber 

flüssig und zielgerecht dort hingeht wo man hin will, dann klappt das auch.“ 

„Ich denke wir haben jetzt einen Kompromiss, denn wir müssen Strecke machen, 

und wenn wir eine Pause machen wollen, dann halten wir an. Das ist so ein 

Agreement zwischen uns.“ 

„Ich habe schon gemerkt, wenn man die (Anm. Lamas) kurz fressen lässt, das ist 

ja ein Bedürfnis, was die haben, wenn die dann wieder hoch kommen, dann 

können die auch wieder eine Zeit lang weiter machen. Vielleicht ist es ja bei 

Menschen auch so.“  

„Bei einem Lama ist es interessant. Wir sprechen nicht die gleiche Sprache, aber 

trotzdem ist Kommunikation möglich. Und das kann man auch sicher gut bei 

Menschen oder auch in Betrieben umsetzen.“ 

„Was ich zum Beispiel ganz spannend fand, dass wir (Anm. Lama und 

Teilnehmerin) dann eine ganz gute Win-Win-Situation herstellen konnten. Er läuft 

gerne durch Schlamm und ich eben nicht. Ich habe ihm dann da eben seinen 

Willen gelassen und selber davon Nutzen gehabt und das fand ich sehr gut 

projezierbar auf die Mitarbeiterführung.“ 

(SPIEGEL ONLINE) 

 

9.3.5 Fazit und Schlussbemerkung 

Das Seminar „Erfolgreich ohne Burn-Out“ zeigt eine tiergestützte Maßnahme, die 

auf bestimmte Zielgruppen abgestimmt werden kann. Im oben angeführten Fall 

waren es Führungskräfte. Eine Anpassung auf eine andere Zielgruppe ist ohne 

großen Aufwand möglich. Im Unterschied zu den anderen beiden Praxisbeispielen 
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findet die Maßnahme außerhalb des Unternehmens bzw. des Arbeitsplatzes statt, 

was einen höheren Organisationsaufwand darstellt. Da die Maßnahme auf ein bis 

zwei Tage beschränkt ist, werden, im Sinne eine nachhaltigen Wirkung, 

Begleitmaßnahmen wie Follow-Up Workshops oder Coachings, die den Transfer 

in die Praxis sichern, empfohlen. 

Das Konzept von Prachtlamas zeigt eine gelungen Umsetzung des Einsatzes von 

Tieren zur Stressprävention und -bewältigung Berufstätiger. 

  



 71

10 Fragestellung 

Diese Arbeit setzt sich damit auseinander, ob und wie man mit Hilfe von 

tiergestützten Maßnahmen den Folgen von arbeitsbedingtem Stress 

entgegenwirken kann und wie sich durch den Einsatz von Tieren 

Stressbelastungen von Berufstätigen vermeiden lassen. Daraus ergeben sich 

folgende Fragestellungen: 

 Welche tiergestützten Maßnahmen sind bei Stressprävention und 

Stressbewältigungsprogrammen besonders geeignet? 

 Wie bedeutend ist die nonverbale Kommunikation zwischen Mensch 

und Tier bei Stressprävention und Stressbewältigungsprogrammen? 

 Welche Tierarten sind besonders gut einsetzbar? 

 

Tiergestützte Maßnahmen am Arbeitsplatz zielen darauf ab, das Wohlbefinden 

und die Gesundheit der Mitarbeiter zu bewahren beziehungsweise zu fördern. In 

der Psychologie wird der Begriff „Wohlbefinden“ als Einheit von psychischem, 

physischem und sozialem Wohlbefinden beschrieben und setzt sich aus den 

folgenden vier Dimensionen zusammen: 

 Freiheit von subjektiver Belastung 

 Freude 

 Zufriedenheit 

 Glück 

 

Glück ist der wichtigste Bestandteil von Wohlbefinden. Der Glücksbegriff umfasst 

sowohl langandauernde Ereignisse, wie das „Lebensglück“ als auch kurzfristige 

intensive Erlebnisse, wie beispielsweise das erlebte Gefühl bei Entspannung und 

Meditation. (UNIVERSITÄT FREIBURG) 

Entspannung ist eine wesentliche Komponente des regenerativen 

Stressmanagements und dient als Ansatzpunkt bei individueller Stressreduzierung 

für Berufstätige.  
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Entspannung lässt sich über unterschiedlichste Kanäle durch jede der 3 

vorgestellten Projekte erzielen. Die Frage jedoch ist, welches Konzept am ehesten 

von einer möglichst breiten Masse angenommen wird.  

 

Im Zuge dieser Arbeit bin ich in Bezug auf die geeignetste Maßnahme zur 

Stressreduktion Berufstätiger zu dem Schluss gekommen, dass ein Ruheraum mit 

Aquarium die „unkomplizierteste“ und am „wenigsten polarisierende“ Art der 

Stressreduzierung am Arbeitsplatz darstellt. Bei dem Ruheraum mit Aquarium 

handelt es sich um ein betrieblich eingebundenes Konzept, das den Mitarbeitern 

bei Bedarf jederzeit zur Verfügung steht. Diese Art der stressreduzierenden 

tiergestützten Maßnahme kann auch von jenen Mitarbeitern genützt werden, die 

unter einer Tierhaarallergie beziehungsweise unter einer Tierphobie leiden, oder 

die auf Grund religiöser Aspekte andere Tiere – wie beispielsweise den Hund – als 

unrein empfinden. Der organisatorische Aufwand kann sich auf Minimum 

beschränken, wenn die Reinigung und Überprüfung des Aquariums von 

Fachfirmen gegen Entgelt übernommen wird. Es ist auch nicht zwingend 

notwendig, den gleichen Aufwand wie die Firma Google zu betreiben. Ein 

kleineres Aquarium hat denselben beruhigenden Effekt.  

 

Man könnte annehmen, dass sich der Hund zum Einsatz bei tiergestützten 

Maßnahmen am besten eignet, ist die Verbindung und Beziehung zwischen 

Mensch und Hund, seit Jahrtausenden bestehend, doch von unvergleichlicher Art. 

Dies trifft in jedem Fall in den Bereichen der tiergestützten Therapie zu. 

Das Projekt „Kollege Hund“ ist in dieser Ausführung für den gezielten 

tiergestützten stresspräventiven bzw. stressbewältigenden Einsatz jedoch weniger 

geeignet. Es stellt keine gezielte stresspräventive Maßnahme dar, zumindest nicht 

im direkten Sinne, da es sich dabei um ein einmaliges Erlebnis handelt. Das 

Projekt gibt jedoch einen Denkanstoß. Es existieren bereits Studien, welche sich 

mit den Auswirkungen von der Mitnahme von Heimtieren an den Arbeitsplatz 

auseinandersetzen. (Johnson, 2004, Norling, 2008) 

Geht man davon aus, dass Hundebesitzer von der Beziehung zu ihrem Tier 

gesundheitlich profitieren, und viele Berufstätige sich einen Hund wünschen, ihm 
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jedoch nicht zumuten möchten, den ganzen Tag allein zuhause zu verbringen, 

könnte eine stresspräventive Maßnahme darin bestehen, den Hund an den 

Arbeitsplatz mitnehmen zu dürfen. Die Vorteile, sowohl für den Betrieb, als auch 

für den Hundehalter liegen auf der Hand. So neigen Hundehalter generell zu 

einem gesünderen Lebensstil, haben bessere Cholesterin und Blutdruck-Werte 

und leiden weniger unter Erkältungskrankheiten und Kopfschmerzen. Hunde 

unterstützen den Prozess der Stressbewältigung. Zusammenfassend haben 

Hunde demnach eine gesundheitsfördernde Wirkung auf ihre Besitzer. Gesunde 

Mitarbeiter sind ausgeglichener, motivierter, leistungsorientierter und kreativer. Sie 

leisten somit einen wertvollen Beitrag zum Erfolg eines Unternehmens. Da jedoch 

die Möglichkeit besteht, dass sich unter den Kollegen eine Person befindet, 

welche unter einer Hundehaarallergie oder unter einer Hundephobie leidet, ist das 

Einverständnis der Mitarbeiter und des Arbeitgebers Grundvoraussetzung für die 

Mitnahme eines Hundes an den Arbeitsplatz.  

 

Die nonverbale Kommunikation spielt vor allem bei dem Anti-Stress Seminar mit 

Lamas eine bedeutende Rolle. Sie ermöglicht es erst, mit dem Lama in Beziehung 

treten zu können. Lamas sind sehr sensible Tiere, sie reagieren bei der Interaktion 

prompt und authentisch auf Unsicherheit oder Anspannung und reflektieren dabei 

das Verhalten des Menschen, der mit ihnen agiert. Im Umgang mit Lamas und 

durch das Eingehen auf diese, können die Teilnehmer unter anderem die 

Kongruenz ihrer eigenen verbalen und nonverbalen Kommunikation verbessern 

und auf die zwischenmenschliche Kommunikation übertragen. Überdies erfolgt 

eine Sensibilisierung für die Empfänglichkeit non verbaler Signale. 

Die richtige Einschätzung von nonverbal gesendeten Signalen kann in einem 

Gespräch erheblich zur Vermeidung von Konflikten beitragen. (Vgl. Birkenbiehl, 

S.22)  

Zweifelsohne ist die non verbale Kommunikation bei der Interkation zwischen 

Mensch und Hund von ebenso großer Wichtigkeit. Das Streicheln und Berühren 

des Hundes beispielsweise, ist Teil der non verbalen Kommunikation zwischen 

Mensch und Tier und löst durch taktile Reize eine Stabilisierung des Kreislaufes 
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sowie eine Blutdrucksenkung aus. Der Körper entspannt sich, dies kann sich zum 

Beispiel präventiv auf Verspannungskopfschmerzen auswirken. 

 

„Im Allgemeinen sollten Tiere nur dann als therapeutische Begleiter eingesetzt 

werden, wenn sie gesund und gepflegt, kontaktfreudig, freundlich und tolerant sind 

sowie ein ausgeglichenes Wesen besitzen“ (Otterstedt, 2001, S.117)  

Bei tiergestützten Stressprävention bzw. Stressbewältigungsmaßnahmen am 

Arbeitsplatz ist vor allem relevant, dass die eingesetzten Tiere an 

Menschenmengen gewöhnt sind und verschiedenste Menschentypen akzeptieren.  

Ich denke, dass die Zierfische am Geeignetsten sind für den Einsatz zur 

Stressprävention am Arbeitsplatz. Wie schon weiter oben erwähnt, sprechen 

Zierfische eine breitere Masse an. Hunde hingegen polarisieren. „Keinem anderen 

Wiener Stadtbewohner werden so extreme Gefühle entgegengebracht wie dem 

Hund. Für die einen ist er der treue Freund, der zuverlässigste Partner, der oft 

sogar Vorrang vor menschlicher Gesellschaft genießt. Für die anderen ist er 

Ärgernis schlechthin, unappetitlich, laut und gefährlich. Kaum jemand, der in der 

Hundefrage unparteiisch ist, der nicht eindeutig einem der Lager zugeordnet 

werden kann“ (Kose et al., 2000, S.5). Am Arbeitsplatz treffen unterschiedlichste 

Menschen jeden Alters, jeder Religion und jeder Herkunft zusammen. Im 

Gegensatz zu Hunden ist bei Zierfischen in Aquarien mit keinem nennenswerten 

Akzeptanzproblem zu rechnen. Daher können die Fische ihre Wirkung auf den 

berufstätigen Menschen nahezu ungehindert entfalten. 
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11 Schlussresümee 

Stress ist heutzutage ein allgegenwärtiger Begriff. Sowohl im Berufsleben, als 

auch im privaten Umfeld ist der Begriff „Stress“ ein ständiger Begleiter. Stress war 

und ist auch Gegenstand umfangreicher wissenschaftlicher Untersuchungen. Im 

alltäglichen Sprachgebrauch wird das Wort „Stress“ jedoch oft falsch verwendet. 

Die häufig ausgesprochene Alltagsphrase „Ich bin im Stress“ entspricht in den 

meisten Fällen nicht den tatsächlichen Umständen, in denen sich die Person 

befindet, die diese Aussage trifft. Bevor man also vorschnelle über geeignete 

Maßnahmen nachdenkt, ist es wichtig festzustellen, ob sich auch wirklich um 

Stress im wissenschaftlichen Sinne handelt. 

Gerade im beruflichen Umfeld wird der Begriff „Stress“ mit nahezu jeder Art von 

Beanspruchung gleichgesetzt. Für diese Gleichsetzung gibt es nach den 

Erkenntnissen dieser Arbeit aber keine haltbare Grundlage. Denn nicht jede 

Beanspruchung führt zu Stress oder benötigt präventive Maßnahmen um diesen 

zu verhindern. Und wie bereits festgestellt wurde, ist das Empfinden von Stress 

abhängig vom Individuum und dessen subjektiven Erlebens. „Die biologische 

Reaktion auf Belastung (Stress) ist von Person zu Person unterschiedlich. 

Entscheidend für die seelische und körperliche Reaktion auf eine äußere Situation 

ist – von Extremsituationen abgesehen – nicht die „objektive“ Lage, sondern die 

subjektive Bewertung durch die Seele und das Gehirn.“ (Bauer, 2009, S.50) 

Kritisch zu sehen ist auch das fast unüberschaubare Angebot an Anti-Stress-

Seminaren und ähnlichen Veranstaltungen. Die unüberlegte Anwendung des 

Begriffs „Stress“ ist bei vielen dieser Anbieter zu finden. Im Zuge der Recherchen 

zeigte sich, dass tiergestützte Maßnahmen in diesem Segment einen 

vergleichbaren kleinen Anteil einnehmen. Aber auch hier kam es von einigen 

Anbietern zu Aussagen und Versprechungen, die nach den hier gewonnen 

Erkenntnissen jeglicher Grundlage entbehren. Ein näheres Eingehen auf diese 

Umstände wäre zwar wünschenswert, an dieser Stelle kann aber nur kritisch 

darauf hingewiesen werden. Eine differenzierte Aufarbeitung hätte vermutlich den 

Umfang dieser Arbeit gesprengt oder würde darüber hinausgehen. 
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Auffallend war der Unterschied zwischen der „Tiergestützte Therapie“ und den 

„Tiergestützte Aktivitäten bzw. Maßnahmen“. Im Kontext des therapeutischen und 

pädagogischen Einsatzes von Tieren gibt es umfangreiche Literatur, 

Forschungsergebnisse und viele Beispiele aus der Praxis. 

Bei den tiergestützten Maßnahmen hingegen gibt es nur wenig Literatur die sich 

ausschließlich mit diesem Thema befasst. Viele Praxisfälle machten bei näherer 

Betrachtung keinen sehr professionellen Eindruck. Bei einigen Anbietern stellte 

sich auch heraus, dass es keine klare Abgrenzung zwischen therapeutisch-

pädagogischen Anwendungen und rein tiergestützten Maßnahmen, also nicht 

therapeutisch-pädagogischen Einsatz von Tieren, gibt. Diese Beispiele wurden 

trotz oft guter Ansätze nicht in die Arbeit aufgenommen. Eine häufige 

Schwierigkeit zeigt sich auch durch den Umstand der meist nicht vorhandenen 

oder oft unzureichenden Dokumentation der Maßnahmen. Die Wahl der 

Praxisfälle fiel daher bewusst auf drei Beispiele, die aus unterschiedlichen 

Gründen sehr umfangreich dokumentiert wurden. Das erlaubte den Zugriff auf 

Internetbeiträge, Website-Beschreibungen, Medienberichten, Interviews und 

Videos und ermöglichte, alle drei Fälle unter den gleichen Gesichtspunkten zu 

analysieren und zu beschreiben. 

Dass sich Tiere, insbesondere Haustiere, in vielerlei Hinsicht positiv auf die 

menschliche Gesundheit auswirken, konnte in der Arbeit schlüssig aufgezeigt und 

belegt werden. Erkennbar ist auch der Trend des erfolgreichen Tiereinsatzes in 

verschieden Bereichen des Gesundheitswesens – vorwiegend bei Therapien. 

Die Entwicklung des Einsatzes von tiergestützten Maßnahmen im beruflichen 

Kontext zur Stressprävention und –bewältigung ist schwer abzuschätzen. Die 

vorhandenen Informationen reichen nicht aus, um einen seriöse Aussage zu 

treffen. 

Die in der Arbeit angeführten Praxisfälle zeigen eine zeitlich begrenzte 

Einzelaktion, eine Maßnahme im freien Gelände außerhalb des Arbeitsplatzes und 

eine dauerhafte Einrichtung direkt am Arbeitsort. Der direkte Einsatz am Arbeitsort 

kristallisierte sich, wie in der Arbeit beschrieben, als das effektivste Format heraus. 

Das Lama-Beispiel zeigt eine eindeutig positive Wirkung und ist in der Umsetzung 

hoch professionell. Durch den Ort der Umsetzung ist ein breiter Einsatz aber 
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eingeschränkt und mit dem Aufwand der An- und Abreise verbunden. Die Haltung 

von Lamas ist zudem aufwändiger, als vergleichsweise das Halten eines Hundes 

oder die Anschaffung und Pflege eines Aquariums. 

Anfangs schien der Hund, aufgrund seiner sozialen Nähe und der langen 

Symbiose zwischen ihm und den Menschen, das ideale Tier für die 

Stressprävention und -bewältigung zu sein. Im Entstehen der Arbeit zeigte sich 

aber ein anderes Bild. Denn wie bereits beschrieben, gibt es zu viel Vorbehalte 

und Widerstände für einen ausgedehnten Einsatz von Hunden direkt am 

Arbeitsplatz. 

Nach den Erkenntnissen dieser Arbeit ist der Einsatz von Fischen in Aquarien die 

effektivste Form der tiergestützten Maßnahmen bei Stresspräventionen und bei 

Stressbewältigungsaktionen für berufstätige Menschen. Die Maßnahme weist 

nicht nur die geringsten Widerstände in der Umsetzung auf, sondern zeigt auch 

Vorteile in wirtschaftlicher Hinsicht. Durch die lange Umsetzungszeit hat die 

Maßnahme eine hohe nachhaltige Wirkung. 
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